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Entlarverng.
Einheitsfrontmanöver der einzigen Arbeitervertreter.
Kommuniſtiſche Tragikomödie in Mecklenburg.

Das iſt Deninisemus.
Moskauer Manöver.

Wien, 9. März. (WTVB.)
Die Reichskonferenz der Kommuniſtiſchen Partei Oeſter-

reichs hat einen Offenen Brief an die Sozialdemokraten
erichtet, in dem ſie ſich erbötig macht, bei den kommenden
ahlen für die ſozialdemokratiſche Liſte zu ſtimmen, wenn

ſich die Sozialdempokratiſche Partei durch ihren Parteivorſtand
öffentlich und bindend verpflichtet, im Falle der Gewinnung
einer Parlamentsmehrheit eine Reihe von lebenswichtigen
Forderungen der werktätigen Maſſen ſofort durchzuführen.

Unſere öſterreichiſchen Genoſſen werden die kommuniſtiſchen
Einheitsfront-Taktiker ſicher mit dem nötigen Nachdruck
heimſchicken. Daß es den kommuniſtiſchen Strategen nur um ein
taktiſches Manöver zu tun iſt, geht ſchon daraus hervor,
daß ſie ihre Aktion mit einem „Offenen Brief“ beginnen.
Jhre Forderungen werden ſo geartet ſein, daß die Sozialdemo-
kratie ſie ablehnen muß. Darauf erfolgt dann prompt die
von vornherein beabſichtigte „Entlarvung“, der berühmte
Beſtandteil der leniniſtiſchen Linie.

Den Schlußſatz kennt jeder. Er lautet, daß die Kommu-
niſten die einzigen Vertreter der Arbeiterſchaft
ſind. Sinowjew hat derartige Bemerkungen als Vorſitzender
der Ekki zwar als Sauherdenton politiſcher Schwachköpfe bezeich-
net. Aber Sinowjew redet heute nicht mehr öffentlich, Lenin iſt
tot, er kann ſich gegen ſeine „Linie“ nicht wehren, und den
kommuniſtiſchen Führern von heute ſind weder „Sauherdenton“
noch „Schwachköpfigkeit“ Hinderungsgrund, ihre Talente zum
Segen der Bourgeoiſie zu entfalten.

Wiederwahl der mecklenburgiſchen
Linksregierung.

Kommuniſtiſches Theater.
Schwerin, 9. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Mecklenburgiſche Landtag trat am Dienstag zur Wahl
des Miniſterpräſidiums zuſammen. Vor Eintritt in
die Tagesordnung beantragten die Kommuniſten Auf-
löſ ung des Landtags. Der ſofortigen Behandlung dieſes An-
trags wurde von den Deutſchnationalen widerſprochen. Dann

folgte die Wahl des Miniſterpräſidenten. Der Ab-
geordnete Schröder (Soz.) erhielt 25 Stimmen, der Abgeord-
nete von Brandenſtein (Dn.) 24 Stimmen. Damit iſt der ge-
ſtürzte Miniſterpräſident wiedergewählt. Er nahm die Wahl
unter Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen an. Für
ihn mmer Sozialdemokraten, Demokraten und Kommu-
niſt en. (1)

Auf Antrag der Sozialdemokraten wurden dann nach einer
halbſtündigen Pauſe ſofort die Miniſter gewählt. Jm
erſten Wahlgang erhielt der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Aſch 24, der völkiſche Abgeordnete Schade 24 Stimmen, eine
Stimme war zerſplittert. Die Stichwahl ergab für Aſch 25
und für Schade 24 Stimmen. Staatsminiſter Aſch nahm die
Wahl an. Jm dritten Wahlgang erhielt der demokratiſche Ab-
geordnete Dr. Möller 23 Stimmen, der volksparteiliche
Dr. Stammer 24 Stimmen, die beiden kommuniſtiſchen Stimmen
waren zerſplittert. Die Stichwahl ergab für beide Kandidaten
je 23 Stimmen, 3 Stimmen waren zerſplittert. Nach der mecklen-
burgiſchen Verfaſſung iſt in einer derartigen Situation eine
Entſcheidung durch das Los herbeizuführen. Es wurde
von dem Alterspräſidenten, dem Wirtſchaftsparteiler Dr. Wie
gand, für den bisherigen demokratiſchen Staatsminifter
Dr. Möller gezogen. Damit iſt das geſamte Staatsminiſterium
in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung wiedergewählt. Der
Landtag wurde daraufhin bis zum 23. März vertagt.

Die „Berräter“!
Berlin, 9. März. (Radiomeldung.)

Am Dienstag iſt die in der vorigen Woche von den Kommu-
niſten geſtürzte Regierung Schröder von den gleichen Kommuniſten
wiedergewählt worden. Dieſes widerſpruchsvolle Verhalten der
KPD.- Abgeordneten gibt der „Roten Fahne“ in ihrer
heutigen Ausgabe Anlaß zu einer ſcharfen Kritik an ihren Ver-
tretern im Mecklenburgiſchen Landtag. Jhre Taktik wird als
„ein ſchwerer politiſcher Fehler“ bezeichnet, mit
dem ſich das Zentralkomitee der KPD. noch näher beſchäftigen
werde. Vernunft wird natürlich im kommuniſtiſchen Lager nicht
geduldet, und ſo wird auch den Mecklenburger Kommuniſten auf
die Dauer nichts anderes übrigbleiben, als zwiſchen dem Ausſchluß
aus der KPD. oder einem Sturz der Regierung von Mecklenburg*
Schwerin bzw. der Auflöſung zu wählen. Aber bevor ſie ſich für
das letztere auf Befehl von Berlin aus entſchließen ſollten, werden
ſie gut tun, vorher zu ver ſchwinden, damit ſie nicht in die
Hände des Staatsanwalts fallen, vor dem ſie jetzt nur
durch die Jmmunität geſchützt ſind.

Der neueſte Faulhaber.
Moröphantaſien eines bayeriſchen Kardinals.
Bahyeriſche Biſchöfe ſind ſchon wiederholt dadurch aufgefallen,

daß ſie in ihren wohlüberlegten Kundgebungen an ihre Gläubigen
Sätze und Wendungen gebraucht haben, die das Aergernis der
breiten Maſſen erregten und dafür zu geflügelten Worten für die
Recktion geworden ſind Am bekannteſten iſt der Spruch des
Regensburger Biſchofs: „Wer Knecht iſt, ſoll Knecht
bleiben und zum zweiten das von den Regaktionären aller
Schattierungen zum zehntauſendſten Male zitierte Diktum des
Mürchener Erzbiſchofs Kardinal Faulhaber: „Die Repu-
blik, die entſtanden iſt aus Meineid und Hochverrat
Dieſer ſelbe Kardinal hat ſich nun neuerdings in ſeinem Faſten-
birtenbrief 1927 herausgenommen, wiederum in einer Weiſe
gegen den Staat und die ihn verkörpernde weltliche Geſellſchaft
Stellung zu nehmen, 'die ſich kaum ein anderer Volksgenoſſe er-
lauben dürfte, ohne mit den Strafgeſetzen in Konflikt zu
kornn.en. Jn ſeinem Hirtenbrief vom 11. Februar, den aber „die
geliebten Erzdiözeſanen“ erſt nach ihren Faſchingsſünden auf-
getiſcht bekamen, heißt es:

„Wenn die Erbſünde für die Seele eines Kindes Ungnade
und Armnut und Todesſchatten iſt, dann müſſen chriſtliche Eltern
die neugeborenen Kinder möglichſt bald zur Taufe bringen. Ein
Kind, das nach der Taufe ſtirbt, wird von den Engeln im weißen
Lleide der Taufunſchuld geradewegs in den Himmel getragen.
Jene armen Kinder aber, die ohne Taufe ſterben, ſind nicht in
der Hölle, ſind aber auch nicht im Himmel, durch die Erbſchuld
von der Anſchauung Gottes verbannt. War es die Schuld von
Vater und Mutter, daß ein Kind ohne Taufe ſtarb, dann liegt
die Verantwortung dafür wie ein Mühlſtein auf ihrem Ge-
wiſſen. Solch ein Mühlſtein liegt heute auf dem deutſchen
Volke, ſeit es geſetzlich den Mord ungeborener Kinder für ſtraf-
frei erklärte. Dieſes Mai-Geſetz von 1926 bedeutet das Todes
nrteil über Millionen von Kindern, die am Leben ſind, in der
Erbſünde ſind und ohne Tauſe ſterben müſſen. Dieſes Mord-
geſet; wird die Strafe Gottes über die Eltern dieſer Kinder und
über das deutſche Land herabrufen. Läutet die Totenglocken!

Der Maſſenſelbſtmord des deutſchen Volkes hat begonnen. Ver-
härgt die Altäre mit ſchwarzen Tüchern! Ein Gottesraub
größten Stils wird an den Kindern begangen, dir ohne Tarufe
ſterben müſſen.“

Das gehört wohl zu den ſtärkſten Verunglimpfungen, die je
am Staate, ſeinen Geſetzen und ſeinen geſetzlichen Vertretern be-
gangen worden ſind. Denn es iſt eine vollendete Un-
wahrheit, daß „dieſes Mai-Geſetz von 1926“ den „Mord un-
geborener Kinder“ für ſtraffrei erklärt. Das Geſetz vom 5. Mai
1926 hat lediglich eine Mil derung des berüchtigten S 218 des
Strafgeſetzbuches gebracht. Bis dahin wurde eine Schwangere,
die ihre Leibesfrucht vorſätzlich abtrieb oder im Mutterleibe tötete,
mit Zucht haus bis zu 5 Jahren und nur bei Vorliegen mildern-
der Umſtände mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten beſtraft.
Durch das Geſetz vom 5. Mai 1926 iſt dieſer Paragraph dahin ab-
geändert worden, daß nur jene, die aus der Abtreibung ein Ge
ſchäft machen. mit Zuchthaus beſtraft werden, im übrigen aber
an die Stelle der Zuchthaus- eine Gefängnisſtrafe tritt, deren
Höhe in das Ermeſſen des Richters geſtellt iſt. Daß ſeine Behaup-
tung unwahr iſt, weiß der Kardinal Faulhaber ſelbſtverſtändlich
aus den vielen gerichtlichen Verurteilungen, ſeitdem das „Mai-
Geſetz“ in Kraft iſt. Aber dieſem geiſtlichen Oberhirten kommt
es offenbar gar nicht auf die Wahrheit, ſondern darauf an, eine
Gelcgenheit, im Jargon überhitzter politiſcher
Volksverſamm lungen auf die gläubigen Maſſen zu
wirken, nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen.

Deutſchnationale Feſtungsſprengungen
Berlin, 9. März. (Radiomeldung.)

Jn den heutigen Ausgaben der deutſchnationalen Berliner
Preſſe wird ohne jeden Widerſpruch die Meldung verzeichnet, daß
nunmehr im Bereich der Feſtungskommandanturen Königsberg,
Küſtrin und Glogau die Arbeiten zur Sprengung der zu zer-
ſtörenden Betonunterſtände an der Oſtgrenze begonnen haben.
Wie würden ſie ſchreien, wenn nicht eine unter deutſchnatio-
nalem Einfluß ſtehende Reichsregierung dieſen „Landesverrat“
begehen würde.

Der Unſinn des
Partikfularismus.

Ausführungen des Staatsſekrntärs Dr. Popitz.
Halle (Saale), 9. März.

Jm Rahmen der ſtaats wiſſenſchaftlichen Fortbildungskurſe der
Univerſität ſprach geſtern der Staatsſekretär und ordentliche
Honorarprofeſſor an der Berliner Univerſität Dr. Popitz über
Finanz- und Steuerfragen. Popitz hat gemeinſam mit Erz-
berger die damals unter Erzbergerſcher Steuerreform bekannt
gewordenen Geſetze geſchaffen und darf als einer der Väter der
Herſtellung der Reichsſteuerhoheit bezeichnet werden.
Nach der Wiedergabe einer Reihe ſehr intereſſanter ſteuertechni-
ſcher Einzelheiten erörterte Popitz die Frage der Steuerverein-
fechung und der Steuerſenkung. Er teilte mit, daß insgeſamt
zurzeit 46 verſchiedene Steuerarten exiſtieren. Die Wirtſchaft
erhebe aber nicht nur gegen die Mannigfaltigkeit der
Steuern, ſondern auch gegen die Zahl der Steuertermine
fortgeſetzt Bedenken. Nicht zu leugnen ſei, daß bis zum Jahre
1925 die Finanzverwaltung in Terminen geradezu geſchwelgt
habe. Das ſei bedingt worden durch die Jnflation, denn ohne
dieſe Terminmaſſierung hätte das Reich zur Löſung ſeiner Auf-
gaben überhaupt keine Steuern bekommen. Seitdem ſei das
Reichsfinanzminiſterium im allgemeinen auf den Viertel-
jahrstermin zurückgegangen. Nur die Lohnſteuer mache
inſofern eine Ausnahme, als ſie zweimal monatlich vom Unter-
nehmer abgeführt werden müſſe. Die Beibehaltung dieſes kurzen
Termins ſei ſchon deswegen notwendig, da dem Unternehmer nicht
das Recht zugebilligt werden könne, mit den von ihm einbehaltenen
Stecuergeldern private Geſchäfte zu machen.

Die Steuereinkünfte des Reichs haben ſich in den Jahren 1925
und 1926 von 10,1 Milliarden auf 10,4 Milliarden erhöht. Der
Etat 1927 ſieht eine Skeuereinnaghme von 11 Milliarden vor. Es
kann nach Auffaſſung des Referenten keinem Zweifel unterliegen,
daß die Einnahmen aus der Einkommenſteuer bei günſtigerer-Ge-
ſtaltung der Wirtſchaft ſich erheblich ver mehren werden. Ein
Vergleich mit den Stenereinnahmen des Reichs vor dem Kriege
war bis vor kurzem nicht möglich, da es vor der Revolution keine
Reichsſteuerhoheit gegeben hat. Ein Verſuch der Reichsregierung,
die Länder zu Erhebungen zu veranlaſſen, ſcheiterte an dem
Widerſtand der Länder. Das Reich hat erſt durch Geſetz
die Länder zwingen müſſen, derartige Vorkriegserhebungen an-
zuſtellen. Nunmehr wiſſen wir, daß 1913 insgeſamt (Reichs-,

Länder- und Gemeindeſteuern) 4 Milliarden Mark aufgebracht
worden ſind. Der Unterſchied zwiſchen dem Reichsſteueretat von
1913 und dem von 1927 beträgt alſo die runde Summe von ſieben
Milliarden Mark. Wobei allerdings nicht überſehen werden darf

das zu bemerken unterließ der Referent daß die Mark von
heute gegenüber der Mark von 1913 keinen Vergleich aushält.
Staatsſekretär Popitz erläuterte im einzelnen die Mehrausgaben
gegenüber 1913 und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Aus-
gaben, die aus den ſogenannten Kriegslaſten herrühren, ſich im
Laufe der Zeit automatiſch vermindern, daß auf der anderen
Seite bei ſteigender Wirtſchaftlichkeit, wie bereits oben erwähnt,
die Erträge der Einkommenſteuer ſich beträchtlich vermehren wer-
den, daß aber an einen Abban der Soziallaſten nicht gedacht
werden könne, da das ſeit dem Kriege geſteigerte ſoziale Gefühl
der breiteſten Maſſen des deutſchen Volkes nach Erfüllung der
Stoc tspflichten gegenüber den unverſchuldet in Not Geratenen
immer dringlicher verlangt.

Sehr riel Vorteil für die Reichsſteuerverwaltung verſpricht ſich
Staatsſekretär Popitz von einer Vereinfachung der gegen-
wärtig beſtehenden und ſehr unrationell arbeitenden Verwal-
tung. Ohne den Partifularismus beim Namen zu nennen,
züchtigte er ihn doch mit ſeinen vielen Länderverwaltungen und
ſeinen vielen Parlamenten in treffendſter Weiſe. Unter der
Heiterkeit der zahlreichen Zuhörerſchaft ſtellte er feſt, daß das
arme Deutſchland ſich im Jahre 1925 den Lurus von 2141 Ab-
geordneten geleiſtet habe. Jm Reich werde pro Kopf
9 Pfennig für einen Abgeordneten, in Preußen pro Kopf
10,7 Pfennig, in Anhalt pro Kopf 20,3 Pfennig und in Meck-
lenburg pro Kopf 64,9 Pfennig aufgebracht.

Je kleiner alſo das Ländchen iſt, deſto deutlicher wird ex
kennbar, was dieſer unſinnige Partikularismus für haar-
ſtränbende finanzielle Folgen zeitigt. Aehnliche
Parleomentsſtatiſtiken vervollſtändigten unerfreuliche Bild.
Welche tragikomiſchen Blüten der Partikularismus ſonſt noch
zeitigt, erläuterte Popitz an folgendem Beiſpiel: Jn Preußen
kommt auf 4006 900 Einwohner ein Landgericht, in Schaum-
burg-Lippe auf 48000 Einwohner ein Landgericht. Dabei
hat dieſes glückliche Ländchen noch zwei Amtsgerichte.
Wird in dem großen Preußen eine Vereinfachung der juriſtiſchen
Verwaltung durchgeführt, ſo geſchieht das ohne Aufſehen und
ohne Schwierigkeiten. Jn dem kleinen Ländchen klammern ſich
jedoch Hunderte von Exiſtenzen aus purer Eigenliebe an derartige
Inſtitutionen auch dann, wenn ſie ſchon längſt reif zum Ver-
ſchninden ſind, und verhindern auf dieſe Weiſe die für die Be-
völkerung im allgemeinen notwendige Vereinfachung und Ver-
billigung des Verwaltungsapparats. Man kann ſagen, ſo führte
Staotsſekretär Vopitz aus, daß, je kleiner das Land, deſto
enger der Horizont. Zum Beweiſe dieſer Behauptung
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ſich der politiſche Partikularismus auf die Verteuerung der Ver
waltung der Finanzämter auswirkt.

Man darf ſagen, daß ſein ſehr aufſchlußreiches Referat eine
Anklogerede gegen den leider immer noch in Deutſchland beſtehen
den Partikularismus und ein Appell zur unitari-
ſchen Beſinnung war. Er zitierte zum Schluß Lorenz von
Stein, der ungefähr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge
ſagt habe, daß Deutſchland wahrſcheinlich erſt um 1960 herum en
Ueberwindung der Reſte dynaſtiſcher Sonderintereſſen zu einem
eirhheitlichen Staate werde.

Popitz ſchloß mit der Hoffnung, daß die Prophezeiung Lorenz
von Steins ſich im Jntereſſe des deutſchen Volkes etwas früher
erfüllen möge.

Der Wunſchzettel des Reichs
lanöbundes.

Die maßloſen „Notleidenden“.
Der Reichslandbund hat der Rechtsregierung am Mon-

tag eine vorläufige Quittung für ſeine Unterſtützung des Beſitz-
bürgerblocks vorgelegt. Ein halbes Dutzend ſeiner führenden
Vertreter war aufgeboten, um den zuſtändigen Miniſtern in der
Reichskanzlei die verſchiedenſten Wünſche in bezug auf die Han-
delspolitik, Steuer und Kreditpolitik vorzutragen.

Jn handelspolitiſchen Fragen beſteht zwiſchen dem Reichs
landbund und ſeinem Miniſter Schiele, der das Reichsernährungs-
miniſterium betreut, kaum eine weſentliche Meinungsverſchieden-
heit. Das Drängen der agrariſchen Unterhändler geht dahin, die
Einfuhr von polniſcher Gerſte und polniſchem Fleiſch nach Mög-
lichkeit zu verhindern oder wenigſtens zu erſchweren. Da aber
zurzeit das Ende des deutſch polniſchen Zollkrieges noch nicht ab-
zuſehen iſt, bleibt für die Reichsregierung auf dieſem Gebiete
wenig zu tun. Anders ſteht es dagegen mit den Steuer und
Kreditforderungen. Es iſt bekannt, daß die Landwirtſchaft und
von ihr hauptſächlich das Großagrariertum in den letzten Jahren
außerordentlich wenig Steuern gezahlt hat. Von der Ein-
kommenſteuer bringt die Landwirtſchaft z. B. nach Feſtſtellungen
des Staatsſekretärs Popitz nur einen ganz winzigen
Brucht eil auf, und auch ihre übrige Steuerbelaſtung iſt weſent
lich gegen früher zurückgegangen, Trotzdem verſuchen die Groß
agrarier noch weitere Steuervorteile, vor allem
eine langfriſtige Stundung der Steuern für ſich heraus-
zuſchlagen. Jn der Kreditfrage verlangen ſie die Verbilligung
der Zinſen für langfriſtige Darlehen.

Jm Zuſammenhang damit verſucht man, der vom Landbund
nahezu ganz beherrſchten Rentenbankkreditanſtalt eine
beſondere Rolle zuzuweiſen, die eine Einſchränkung der Geſchäfts-
tätigkeit der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe bedeuten
würde. Praktiſch kann das leicht dazu führen, daß die Kredit-
gewährung an die bäuerlichen Klein- und Mittelbetriebe hinter
den Kreditforderungen der Großlandwirtſchaft zurückgeſtellt wird.
So ſehr man im Jntereſſe der geſamten landwirtſchaftlichen Pro
duktion eine Senkung der Zinſen wünſchen muß, ſo wenig kann
davon die Rede ſein, daß eine Zinsſenkung unabhängig von
dem übrigen Geld und Kapitalmarkt durchführbar iſt. Man wird
daher abwarten müſſen, welche Zugeſtändniſſe die Regie-
rung der Landwirtſchaft bisher gemacht hat. Aus den vom
Reichslandbund ausgehenden Mitteilungen über die Tatſache der
Verhandlungen in der Reichskanzlei erfährt man darüber wohl-
weislich nichts.

Nationale Lümmel.
Bochum, 9. März. (Eig. Drahtbericht.)

Das erweiterte Schöffengericht in Bochum verkandelte am
Dienstag gegen die ehemaligen Mitglieder rechtsradikaler Or-
ganiſationen, die das Ebert-Rathenau-Erzberger-
Denkmal auf dem Hohenſtein bei Witten an der Ruhr mit
roter Farbe verſchandelt hatten. Die Angelegenheit erregte
ſeinerzeit großes Aufſehen, weil damals von den rechtsradikalen
Organiſationen verſucht worden war, für die Verſchandelung des
Ehrenmals Mitglieder linksextremer Verbände verantwortlich zu
machen. Als Motiv für die Tat gaben die beiden Angeklagten,
funge, unreife Burſchen, an, einen Revancheakt für
die angebliche Beſchmutzung des Schlageter- Denkmals unter-
nommen zu haben. Sie erhielten nach Antrag des Staatsanwalts
zwei bzw. einen Monat Gefängnis.

ach dem deu

Genf.
Saar- und oberſchlefiſche Schulfrage.

Der z ber März. (Eig. Drahtberich:.)
Völkerbundsrat te ſich am Dienstag u. g. mit

lniſchen Schulſtreit in Oberſchleſien. eſer Punkt
der T ung wurde ohne jede irre on einer Kommiſſion
aus drei Mitgliedern überwieſen. Jhr gehören an der kolumbiſche
Bericht er Urritinu, der italieniſche Ratsdelegierte Sciga-
lo ja und der holländiſche Ratsdelegierte van Trooſtuhk. Die
Kommiſſion ſoll noch während der jetzigen Ratstagung Vorſchläge
über die Regelung des Konflikts en. Es iſt wahrſcheinlich,

ſie bean t, eine Entſcheidung des HaagerSchiedsgerichts über die Angelegenheit einzuholen.
Der Rat behandelte dann noch einen Antrag des belgiſchen

Außenminiſters c Vandervelde auf Einberufung
eines SachverſtändigenKomitees für Preſſefragen zum 24. Auguſt
1927. Dieſe Konferenz ſoll aus 40 Mitgliedern, und zwar in erſter
Linie Direktoren der großen Agenturen und Zeitungen beſtehen.
Journaliſten ſind nur als Beiſitzer in Ausſicht genommen; das
leiche gilt für den Präſidenten des Jnternationglen Verbandes
er Völkerbundsjournaliſten ſowie für weitere Vertreter inter-

nationaler Preſſeverbände. Jm übrigen beſchloß der Rat gemäß
einem Antrag von Beneſch, den Völkerbund im September mit
der Frage des Funktionierens der Völkerbundsorganiſation und
beſonders des Völkerbundsrats in politiſchen Kriſen-
z eiten zu befaſſen. Es iſt vorgeſehen, daß die Vollverſammlungim September einen Beſchluß faßt, der ſämtliche Völkerbunds
mitglieder obligatoriſch verpflichtet, in Kriſenzeiten
mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln die Arbeit des
Völkerbundes zu erleichtern. Nächſte Sitzung heute, Mittwoch,
1014 Uhr.

Genf, 9. März. (Radiomeldung.)
Es iſt jetzt bereits ſo gut wie ſicher, daß die Saar- Frage

keineswegs ſchon jetzt jene Löſung erfährt, wie ſie von der Be-
völkerung des Sacorgebietes erwartet wird. Der Belgier Lam
berts dürſte zum Beiſpiel während der jetzigen Ratstagung
nicht aus der Saar- Regierung entfernt werden. Die franzö
ſiſche und engliſche Delegation ſträuben ſich dagegen und
Vandervelde als Belgier vermag mit Rückſicht auf ſeine
Opprſition nicht von ſich aus einen Antrag auf Entfernung Lam-
berts zu ſtellen. Andererſeits will man jedoch eine Vereinbarung
dahingehend treffen, daß Lamberts in einigen Monaten, ſpäteſtens
nach einem Jahr, freiwillig zurücktritt.

Die Gegenſeite iſt ſich deſſen bewußt, daß dieſe unbefriedigende
Löſung es Deutſchland viel ſchwerer macht, ſeine Zuſtimmung zu
der im Verſailler Vertrag nicht vorgeſehenen Schaffung einer
Eiſenbahnſchutztruppe zu geben. Aber man will Deutſch-
land die Zuſtimmung erleichtern, indem man die Zahl von
800 Mann beträchtlich herabſetzt und auch den weiteren deutſchen
Wünſchen hinſichtlich der Uniformierung der neuen Truppe, ihrer
Kaſernierung und Loslöſung von der militäriſchen Befehlsgewalt
Frankreichs uſw. entgegenkommt. Alles das vermag aber nicht
die Tatſache aus der Welt zu ſchaffen, daß jede Löſung, die keine
perſonelle Veränderung in der Regierungskommiſſion ein-
t. für Deutſchland und das Saargebiet unbefriedigend

eibt.

Italien garantiert Rumänien
den Beſitz Beſſarabiens.

Eine Spitze gegen Rußland.
Am Dienstag erlebte Genf nun doch noch eine Senſatron,

die an ſich in der Luft lag rund trotzdem unerwartet kam.
Scialoja, der italieniſche Delegierte beim Völkerbund, teilte den
Preſſevertretern mit, daß ſeine Regierung am Montag beſchloſſen
har, das Abkommen vom Oktober 192) i her BVeſſa-
rabien zu ratifizieren. t

An ſich iſt Beſſarabien ſchon durch den Friedensvertrag von
Verſailles Rumänien zugeſprochen. Jm Jahre 1920 wurde
trobdem auf Wunſch der damaligen rumäniſchen Regierung ein
beſonderes Abkommen mit Frankreich, England, Jtalien und
Japan geſchloſſen, in dem dieſe Länder die Zugehörigkeit Beſſa-
rabiens zu Rumänien ausdrücklich garantieren. England
und Frankreich ratifizierten dieſes Abkommen bald nach ſeinem
Abſchluß. Die ihnen in Ausſicht geſtellten handelspolitiſchen
Gegenleiſtungen waren von Rumänien in vollem Umfange erfüllt,
ſo daß für die beiden Großmächte ſchließlich ein gewiſſer Zwang
zur Einlöſung ihres Verſprechens vorlag. Unders bei Jtalien
und bei Japan, das ſich ſchließlich zu einer beſonderen Garantie
nur bereit erklärte, um überhaupt dabei zu ſein. Erſt unter
Averescu hat Muſſolini nunmehr jene Abhängigkeit der
rumäniſchen Regierung von Jtalien erreicht, auf die er mit Rüdk-

ſicht auf ſeine Mittelmeerpolitik zit langem hinſteuerle. Als
gLohn dafür hat die italieniſche Regierung jetzt ebenfalls den Verr unterzeichnet, und damit iſt er nach den beſtehenden Be

ſtimmungen nRumänien hat dieſe Rechtskraft ſehr teuer erkauft. Es
ſich für lange Zeit die Freundſchaft Jtaliens geſichert, aber
andererſeits hat Verhältnis zu Rußland einen neuen
Stoß erhalten. uſſolini mag noch ſo ſehr beteuern, daß die
Ratifikation des Abkommens über arabien von 1920 keine
Spitze gegen Rußland trägt, die etregierung wird auf der
artige Erklärungen Wert legen und darauf kommt es ſchließlich
an. Der Leidtragende aber iſt Rumänien

Paris, 9. März. (Eig. Drahtbericht.)
Die Genfer Nachricht, daß Jtalien die rumäniſcheSouveränität über Beſſarabten anerkennt, hat kier

ſtark überraſcht. Die Preſſe iſt überzeugt, daß dieſe Jnitiative
Jtaliens anf engliſchen Einfluß zurückzuführen iſt urd
ein Glied in der Politik der Einkreiſung Rußlands durch
Chamberlain bildet. Moskau wird fühlen, meint der „Jntran
ſigeant“, daß, wenn Chamberlain Muſſolini in einem italieniſchen
Hafen vor Monaten getroffen hat, das nicht umſonſt geſchehen iſt.

Woran die Bürgerblock- Regierung
gar nicht denft.

Genf, 9. März. (Radiomeldung.)
Der Reichs außen miniſter wird im Laufe des heulig

Tages auch eine Unterredung mit Briand haben. Die Aus-
ſprache dürfte ſich auf alle zwiſchen Deutſchland und Frankreich
ſchwebenden Probleme beziehen. Unmittelbare Ergebniſſe ſind
ven ihr nicht zu erwarten. Sie dürfte vielmehr rein informa-
toriſchen Charakter haben.

Von deutſcher Seite wird übrigens beſtätigt. daß die ſtark unter
deutſchnationalem Einfluß ſtehende Rechtsregierung während der
jetzigen Tagung des Völkerbundsrates keineswegs daran denfkt,
einen offiziellen Schritt im Sinne der früheren Räumung des
Rheinlandes zu unternehmen.

Die deutſchen Mieter gegen öie
geplanten Mietzinsſteigerungen.
Auf Grund des Kabinettsbeſchluſſes über eine Miet

erhöhung von 10 Prozent zum 1. April und eine wei
tere von 10 Prozent zum 1. Oktober 1927 hat der Geſam
vorſtand des Reichs bundes Deutſcher Mieter e. V.
nach eingehender Beratung beſchloſſen, an die Reichsregierung,
den Reichsrat, die Landesregierungen und die politiſchen Par
teien ſofort mit einem Proteſt heranzutreten, in dem es u. ga,
heißt:

„Jede 10 Prozent Mietſteigerung belaſten die deutſche Mieter-
ſchaft mit jährlich 500 Millionen Reichsmark, den Einzelhaushalt
des Jnhabers einer Kleinwohnung mit jährlich 20 bis
60 Mk. Bei der jetzigen Wirtſchaftslage können die Arbeiter
und Angeſtel ten eine entſprechende Erhöhung der Löhne
und Gehälter nicht durchſetzen, ganz zu ſchweigen von den So
zial- und Kleinrentnern, den Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen den Angehörigen der freien Be
rufe, den Heimarbeitern, Kurz arbeitern und Er
werbsloſen, die unter der dauernden Verteuerung der
Lebenshaltung beſonders empfindlich leiden.

Da die Steigerung des Zinsſatzes für die abgewerteten Hhpo
theken erſt am 1. Januar 1928 eintritt, der erſte Termin für die
Zahlung der erhöhten Zinſen ſogar erſt auf den 1. April 1928
fällt, ſo entfällt jede Notwendigkeit, vor dem 1. April
1928 eine Mieterhöhung eintreten zu laſſen. Wer die Geſundung
unſeres Wirtſchaftslebens will, muß jede weitere Minderung der
Kaufkraft zu unterbinden ſuchen; dieſer volks wirtſchaftliche Ge
ſichtspunkt allein rechtfertigt bereits die Ablehnung jeder Miet
erhöhung im jetzigen Zeitpunkt.

Der Geſamtvorſtand des Reichsbundes Deutſcher Mieter richtet
deshalb an die Reichsregierung und den Reichsrat die dringende
Bitte, den Beſchluß auf Mieterhöhung zum 1. April 1927 zurück
zuziehen bzw. ihm die Zuſtimmung zu verſagen.“

2:

Geſtern fand im Reichstagsgebäude eine gemeinſame Sitzung
des Volks wirtſchaftlichen und des Haushaltsausſchuſſes des Reichs
tags ſtatt, in der zu der Verordnung der Reichsregierung, die
Friedensmiete am 1. April von 100 auf 110 Prozent und am

Oktober um weitere 10 Prozent zu erhöhen, Stellung genommen
wurde. An den Verhandlungen, die vertraulich waren, nahmen
auch Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns und der preußiſche
Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer teil.

Neiöhardöt von Gneiſenau.
Schauſpiel von Walter Göß.

Der Verfaſſer dieſes Schauſpiels hat zweifellos dramatiſches
Talent. Er ſcheint auch Blick für die Grenzen ſeiner Begabung zu
haben, denn er hat ſein Werk nicht als hiſtoriſches Schauſpiel be-
zeichnet. Für ein hiſtoriſches Drama fehlt ihm ſo gut wie jede Per-
ſpektive. Den für preußiſche Verhältniſſe zur Zeit der ſogenann-
ten Freiheitskriege zweifellos hervorragend tüchtigen Gneiſenau
als geſchichtlichen Gegenſpieler eines Napoleon Bonaparte auf-
treten zu laſſen, dazu gehört in der Tat die Ahnungsloſigkeit eines
in ſeinen Helden bis über die Ohren verliebten Autors. Was das
Stück nach der Auffaſſung des Verfaſſers für die Gegenwart be
deuten ſoll, iſt ſchwer erkennbar. Man könnte darüber nur Ver-
mutungen ausſprechen. Ein Teil des Publikums amüſierte ſich
köſtlich darüber, daß die drei heiligen Allianzkönige, der ruſſiſche
Alexander, der öſterreichiſche Franz und der preußiſche Friedrich
Wilhelm, als leibhaftige Hanswürſte auftreten. Ein anderer Teil,
die Leute mit dem Ladeſtock im Kreuz, klatſchte heftigſt, wenn ſich
Blücher roh und Gneiſenau militäriſch ſchneidig benahm. Ein
ritter Teil machte ſich wahrſcheinlich ſeine beſonderen Gedanken

darüber, daß die anweſenden ehemaligen Offiziere S. M. des
fliegenden Holländers nicht wutſchnaubend das Theater verließen,
angeſichts ſo vieler gneiſenauiſcher Jnſubordination gegenüber
S. M. des Herrn Schafskopf aus Berlin.

Die Regie (Jntendant W. Diet rich) zeichnete ſich durch
geiſtvolle Einfälle aus. Sie hatte den preußiſchen König durch
den erſten Operettentenor, den öſterreichiſchen Kaiſer durch den
Schauſpielkomiker und den ruſſiſchen Alexander durch den Ope-
rettenbuffo beſetzen laſſen. Dieſes heitere Trio, das übrigens
ſchauſpieleriſch ganz glänzend war zog wie eine funkelnde
Perſonifikation des monarchiſtiſchen Gedankens über die Bühne.
Wir wollen nicht verfehlen, Herrn Schütt, nachdem wir ſeine
Leiſtung im „Kaufmann von Venedig“ bereits beſonders hervor-
gehoben haben, unſer ganz ſpezielles Kompliment zu machen. Jm
übrigen, glauben wir, ſollte das Stück national ſein. Da jedoch
ſelbſt der tüchtige Gneiſenau, mit Ausnahme ſeines ſehr klar
herausgeſchälten Ehrgeizes, kaum einen einzigen, wirklich klaren,
in die Zukunft weiſenden Gedanken produzierte, ſo kann man ſich
unſcher vorſtellen, daß das, was ſonſt um ihn herumklapperte, ſich
ungefähr mit dem vergleichen läßt, was unſere völkiſche Bewegung
im allgemeinen heute an Wolkenkuckucksheimereien produziert. Jm
übrigen machte das Offigierkorps von Gneiſenau über Yorck bis
zum Oberſten Müffling ganz den Eindruck, den wir ungefähr
heute von der ſich gegenſeitig abſchlachtenden Gilde Ludendorff,
Hoffmann, Gebſattel und anderen Leuten ähnlichen militäriſchen
oder geiſtigen Ranges haben.

Die Regie hatte für gute Rollenverteilung geſorgt. Die
17 Bilder zogen im beſten Tempo vorbei. Den Gneiſenau beſorgte
Herr Günzel mit der an ihm bekannten Miſchung von militä-

giſcher und künſtleriſcher Begabung. Den übrigen Damen und
Herren möchten wir unſer Geſamtkompliment machen für ihre
Ueberwindung, ihre Ausdauer und ihren guten Humor, der ihnen
erhalten bleiben möge, von Müffling bis Kneſebeck. Sch.

Der ungalante Shaw. Miß Mariam Stevphenſon, eine Stu-
dentin der methodiſtiſchen Lawrence Univerſität zu Appleton im
Staate Wisconſin, hatte ihrer Doktorarbeit das Thema „Die
Philoſophie von Bernhard Shaw“ zugrunde gelegt und dem Dichter
ein Exemplar der Diſſertation überſandt. Als Dank für dieſe Auf-
merkſamkeit erhielt ſie die folgende Antwort Shaws: „Sie ſind
ja eine vielrerſprechende junge Lügnerin. Wieviel hat Jhnen die
Sache denn eingebracht? Sie ſind für die Laufbahn der Jour-
naliſtin beſtimmt und werden hier große Erfolge haben. Viel
Glück auf den Weg!“

Der Sarg als Brautwerber. Vor dem Gericht in Belfaſt wurde
kürzlich ein Prozeß wegen Bruchs eines Eheverſprechens ver-
handelt, den der Tiſchler Dan Coakley gegen Miß Julia Browne,
eine Schullehrerin, angeſtrengt hatte. Der Kläger erklärte, daß
er ſieben Jahre um die Lehrerin geworben habe, die ihm vor fünf
Jahren verſprochen habe, ſeine Frau zu werden. „Um meiner
Werbung größeren Nachdruck zu geben,“ führte er weiter aus, „habe
ich für den Vater des Mädchens fünfzig Särge gemacht, ohne auch
nur einen Pfennig dafür zu bekommen. Der Wert dieſer Särge
betrug rund 66 Pfund Sterling.“ „Das iſt ja ein gruſeliger
Handel,“ konnte ſich der Richter nicht enthalten, zu bemerken.
Coakley führte zur Begründung ſeines Klageanſpruchs weiter aus,
daß er Miß Browne Geſchenke im Werte von 150 Pfund gemacht
und überdies fünf Jahre lang in ihres Vaters Garten unentgelt-
lich gearbeitet habe.

J. G. Mraczeks Oper „Madonna am Wieſenzaun“ (Herru
Dürers Bild), Verlag Robert Forberg, Leipzig, deren erfolgreiche
Uraufführung erſt am 29. Januar d. J. in Hannover erfolgte, iſt
inzwiſchen bereits für Mitte April vom Landestheater in
Altenburg und für den 1. Mai vom Nationaltheater in Wei-
mar zur Aufführung erworben worden. Das Stadttheater
Nürnberg hat Mraczeks Werk als Feſtoper für die 400 jährige
Dürer- Feier in Ausſicht genommen.

Holefches Theater un Kazſtleben.
Veolkebühne. Der nächſt Kulturfilm bringt eine Filmreiſe ins

re ira und in den Spreewald am 14. März 84 Uhr im Thalia.
er BeethovenFilm wird am 11. und 12. März wiederholt. Spieltage:

„Neidhardt von Gneiſenau“ heute. Fittwo g. für 4; am 17. März für B;am 21. Witz für C. (Beginn 8 Uhr.) „Martha“ am 12. März für
am 19. März für U; am 24. März für F. (Beginn um s Uhr.
Als Fonderver tet ung wird die Operette „Wiener Blut“ am 30. Märzgegeben. Karten in der Geſchäftsſtelle. Anmeldung neuer Wiiglieder
erfolgt in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 254 79, 9 bis 22 Uhr
und 3 bis 5 Uhr.

Volksbühne Halle.
Gaſtſpiel Gret Palucca und Schule.

Halle ſchuldet der Volksbühne Dank, daß ſie unternommen,
die Paluccect-Tanzſchule, die als eine der befähigtſten und
hervorragendſten Vertreterinnen der modernen Tangzkunſt gilt,
zu einem Gaſtſpiel nach Halle zu verpflichten. Und es kann gleich
vorweg geſagt werden, die Veranſtaltung bedeutete einen großen
Erfolg, ſowohl für die Volksbühne wie für die Gäſte: Der Thaliag-
ſaal war gut beſetzt von einem beifallsfreudigen und ſehr auf-
merkſamen Publikum, unter dem man viele Angehörige der kul-
turell intereſſierten Arbeiterbevölkerung ſah.

Gret Palucca iſt eine Meiſterſchülerin Mary Wigmans.
Sie hat ſich mit Y9onne Georgi von der Wigman-Schule ab-
gezweigt und gab im Winter 1923/24 ihre Debuts als Solo-
tänzerin. Jetzt leitet ſie ihre eigene Schule in Dresden. Die
Palucca iſt, wie die meiſten dieſes Genres, eine Tieftänzerin von
beſonders entwickeltem tänzeriſchen Talent und völliger Be
herrſchung der Technik Mary Wigmans. Jhr Tanz hat nichts mit
den naturaliſtiſch-pantomimiſchen Tanzformen alten Stils ge-
mein, er iſt ganz Expreſſionismus, körperbewegter Ausdruck
ſeeliſcher Empfindungen. Sie vermeidet die Anwendung großer
Requiſiten bis auf Verwendung verſchiedenfarbiger, jedoch ein-
facher, ſchmuckloſer Koſtüme. Die rhythmiſch-bewegte Körperform
ſoll allein ſprechen, und man könnte ſich gut vorſtellen, daß der
Tanz dieſelbe, wenn nicht gar eine noch ſtärkere Wirkung hervor-
rufen würde bei vollkommener Weglaſſung von Begleitmuſik.
Des geſtrige Programm bot eine reiche Auswahl des Palucca-
ſchen „Kammertanzes“, wie Laban den modernen Kunſttanz in
Anlehnung an die Kammermuſik einmal genannt hat. Gret
Palucca ſelbſt gab verſchiedene Soli, die ihr begeiſterungsfähiges
Temperament, ihre kraftvolle Leidenſchaftlichkeit und ihre, das
Groteske faſt ſtreifenden Ausdrucksmöglichkeiten zur vollen Ent-
faltung brachten Beſonders ſtarken Eindruck auf das Publikum
machte ihr Solotanz „Mit Schwung“, den ſie in einem eigen
artigen blau und roten Anzug produzierte. Weiterhin gab es
Duette, Trios, Quartetts, Quintetts und Sertetts, die teils ohne,
teils unter Mitwirkung der Meiſterin von den, ebenfalls unver-
kennbare Begabung und ſicheres Können zeigenden Schülerinnen
Blank, Goslar, Baros, Schellenberg, Hauck und Heinrich beſtritten
wurden. Alle Tänze zeigten den fließenden, freien Rhythmus
Wigmanſcher Prägung, dann wieder exakte, taktmäßige Formen.
Doch alle verrieken ſie die diſziplinierte, bis ins letzte Detail
Fuerde Schulung, die ſich namentlich quch in der Ausbildung des
rüher arg vernachläſſigten Fußes äußert und nicht zuletzt ihre

Wirkung bis in die Finger erſtreckt
Am BlüthnerFlügel begleitete Herbert Trantow in dezenter

Weiſe. Der Beifall am Schluſſe des Abends war ſtark und echt.
Eine Blumenſpende drückte der Künſtlerin und ihrer Schule den
verdienten Dank der Halleſchen Tanzfreunde für den genußreichen

Abend aus. Et.



Erfolge der SPD.
Bei den fächſiſchen Kreiswahlen.

Berlin, 9. März. (Radiomeldung.)
Die Wahlen zu den Begzirkstagen der 28 ſächſiſchen Amtshauptmannſchaften e nach den b in der Berliner Preſſe wieder

Ergebniſſen für die ijaldemokratie einen verhältnis
ig ſtarken Erfolg. Während die bürgerlichen Mandate um 20

auf 575 Sitze zur en, ſteigerte die Sozialdemokratie ihre
Mandatsziffer von bisher insgeſamt 330 Sitzen auf 356, alſo
um 26. Die Geſamtzahl der kommuniſtiſchen Sitze ging eben
falls von 87 auf 81 zurück. Von den 28 Amtshauptmannſchaften
weiſen trotzdem immer noch 28 eine rein bürgerliche Be
r auf. Jmmerhin iſt es bei den jetzigenhlen gelungen, außer dem Bezirkstag von Chemnitz auch für
e von Leipzig und Zwickau eine reine Linksmehrheit zu
ichern,

Die neueſte Juſtiz-Attacke.
Landesverratsverfahren gegen Hr. Dietz.

Berlin, 9. März. (Radiomeldung.)
Jn dem Berliner „Montagmorgen“ erſchien Ende Dezember

eine en über den bekannten Fall Dietz. Der frühere
Studienaſſeſſor Dietz in Elberfeld gilt als der Mann, der zuerſt
die Aufmerkſamkeit auf jene dunklen Verabredungen gelenkt hatte,
die zu den Hausſuchungen bei Claß und Konſorten führten. Gegen
den Alldeutſchen Claß „ſchwebt“ ſeit faſt einem Jahre das Ver-
fahren wegen Vorbereitung zum Hochverrat ohne daß der
Oberreichsanwalt zu einer Entſcheidung kommen kann. Dafür
eitete er Dutzende von neuen Verfahren ein und ſo auch gegen
Dr. Dietz. Aus einem Gutachten, das über dieſen Fall Dr Dietz
on der Marineabteilung des Reichswehrminiſteriums erſtattet
worden war, hat nun der „Montagmorgen“ einen urzen Auszug
veröffentlicht, um das Unhaltbare des Vorgehens gegen Dietz
zu erweiſen. Dafür iſt der verantwortliche Redakteur dieſes
Blattes jetzt wegen eines Verſtoßes gegen S 17 des Preßgeſetzes,
der die Veröffentlichung von Gerichtsakten t ährend eines
ſchwebenden Verfahrens unter Strafe ſtellt, vor den Kadi zitiert
worden, und zwar, um gegen ihn eine Vorunterſuchung wegen
Landesverrats einzuleiten.

Was das Vorgehen des „Montagmorgen“ mit Landesverrat im
Sinne des Landesverratsparagraphen im Sinne des Strafgeſetz-
buches zu tun hat, bleibt das Geheimnis der zuſtändigen Gerichts
behörde. Aber auch der gekennzeichnete Fall zeigt wieder einmal,
daß auf die Dauer vor der Auslegungskunſt unſerer richterlichen
Jnſtanzen kein Menſch ſicher iſt.

Drei-Mächte- Konferenz
Ameriſfa, England, Japan.

London, 9. März. (Radiomeldung.)
Die amerikaniſche Regierung hat nunmehr an die britiſche

Regierung und an Japan eine vffizielle Einladung zu einer
Drei-Mächte- Konferenz mit dem Ziele einer See-
abrüſtung ergehen laſſen.

Franzöſiſche Kriegsvorſorge.
Die Kammer nahm heute den Geſetzentwurf über die Organi-

ſierung der franzöſiſchen Nation in Kriegszeiten mit 500 gegen
31 Stimmen der Kommuniſten an. Zu S 25 des Geſetzes wurde
noch einem Ergänzungsantrag des Abg. Maginot zugeſtimmt,daß ſich ein im Zeit ſtehender Abgeordneter durch einen
nichteingezogenen Kollegen vertreten laſſen kann. Der letzte Pa-
ragraph ſieht die Geltung des Geſetzes auch für die franzöſiſchen
Kolonien vor.

Ein weiterer Vizepräſident für den Reichstag? Da Reichs-
tagspräſident Löbe vermutlich vor Oſtern ſeine Amtsgeſchäfte
nicht aufnehmen wird und gerade in den nächſten Wochen zur
Beratung des Reichshaushaltsplanes Sitzungen am Vormittag und
am Nachmittag abgehalten werden ſollen, wird laut „Tägl. Rund-
ſchau“ in Parlamentskreiſen erwogen, den drei Vizepräſidenten des
Reichstages einen weiteren Vizepräſidenten für dieſe Zeit zur
Seite zu ſtellen. Der Aelteſtenrat wird in ſeiner nächſten Sitzung
darüber entſcheiden.

Jn dem Literaturprozeß gegen den Buchhändler Herzog a
Jena wurde am Dienstagabend nach dreitägiger Verhandlung
das Urteil gefällt. Herzog wurde wegen Vergehens nach 88 81
und 86 des Reichsſtrafgeſetzbuches ſowie wegen Vergehens nach
S 7 Abſ. 2 und S 8 des Republikſchutzgeſetzes ſowie wegen Vec-
gebens gegen das Preſſegeſetz zu zwei Jahren Feſtung und
200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Durch die erlittene Unterſuchungs-
koft gelten zwei Monate als verbüßt. Eine große Anzahl
Schriften, die angeblich hochverräteriſchen Jnhalt haben ſollen,
e Platten und Formen ſind nach dem Urteil unbrauchbar zu
machen.

Fortſetzung der Bemühungen um eine thüringiſche Regierung.
Das Präſidium des Thüringiſchen Landtages beauftragte am
Dienstag den volksparteilichen Abgeordneten Bauer (Sonders-
hauſen) mit der Bildung einer Regierung. Bauer nahm den Auf-
trag vorhehaltlich der Zuſtimmung ſeiner Fraktion an.

Heetoven afs
Ein Joſiseterſebnis des Meisters.

de 1822 oder 1828 der Sa echern e r e en eiographen Thayer be erzählt und als wahr verbürgt hat,

n. er. r eegir m en im rten des esSchleifer“ außerhalb der Tore von Wiener Neuſtadt, als ein
Polizeidiener dem Kommiſſar die Meldung erſtattete: „Wir haben
einen arretiert, der keine Ruhe gibt und immerfort ſchreit, daß
er Beethoven ſei. Es iſt aber ein Lump, er hat keinen Hut, trägt
einen alten und beſitzt keine Ausweispapiere.“ Der Kom-
miſſar befahl, den Mann bis zum nächſten Morgen in Haft zu
halten, dann werde man unterſuchen, wer er ſei. Am nächſten
Tage war die Geſellſchaft neugierig, wie die Sache ausgegangen
ſei, und der Kommiſſar erzählte, man habe ihn um 11 Uhr nachts
aufgeweckt und ihm erneut gemeldet, daß der Arreſtant keine Ruhe
geee ſondern nach Herrn Herzog, dem Muſikdirektor in Wiener

euſtadt, verlange, der ihn kenne und rekognoſzieren werde. Das
auch. Als Her den Verhafteten ſah, nahm er ihn mit

m Ausruf „Das iſt ja Beethoven!“ ſofort mit nach Hauſe. Tags
darauf ſprach der Bürgermeiſter bei Beethoven vor, um wegen des
bedouerlichen Vorfalls um Entſchuldigung zu bitten, und ließ ihn,
nachdem er von Herzog mit ordentlichen Kleidern verſehen war,
im Magiſtratsſtaatswagen nach Baden, Beethovens damaligem
Wohnort, fahren. Beethoven war am frühen Morgen von Baden
ohne Hut und in einem alten Rock aufgebrochen, um einen Spazier-
geng zu machen. Jn Gedanken verloren war er an den Kanal
gelangt und längs des Kanals immer fortgewandert, ohne an die
Heimkehr zu denken. Am Abend fand er ſich müde, ſtaubbedeckt
und hungrig bei dem Ungertor in Wiener Neuſtadt in einer ihm
völlig unbekannten Gegend. Da er auf der Suche nach einem
Wirtshaus in alle Fenſter hineinſchaute und obendrein wie ein
Bettler ausſah, hatte ein Voliziſt ihn für einen bettelnden Land-
ſtreicher gehalten und verhaftet. Auf ſeine Verſicherung „Jch bin
Beetboren“ ſoll ihm der Poliziſt geantwortet haben: „Warum rit
gar, a Lump ſind Sie, ſo ſieht Beethoven nimmer aus.“

5000 Opfer des japaniſchen Eröbebens
Die letzten Meldungen aus Jayan beſtätigen, daß die Zahl der

Opfer des jüngſten Erdbebens noch viel größer iſt, als man bis
her vermutet hatte. Die letzte Zählung der Toten ergibt nach amt
lichen Meldungen aus Tokio bereits über 5000 Opfer.

Was iſt die Treue eines Mannes wert?
Vor dem Gericht in Nyköbing, einem gang kleinen Slädt-

chen in Nordjütland, ſtand ein Mann unter der Anklage der
OQuackſalberei. Er hatte Pulver gen eheliche Untreue
verkauft. Eine Frau, die Zweifel an der Treue ihres Mannes
begte, hatte von ihm drei kleine Pulver bezogen, die ſie dem
Mann in das Eſſen ſchütten wollte. Dann ſollte er ihr ewig treu
bleiben. Der Mann merkte, daß etwas im Eſſen war, ſtellte ſeine
Frau zur Rede und ſie beichtete ihm. Daraufhin verprügelte er
den Quackſalber und verklagte ihn obendrein wegen Betrugs, da
er ſeiner Frau 135 Kronen für die drei Pulver abgenommen hatte.
Das Gericht war auch der Anſicht, daß die Treue eines Mannes
ſoviel nicht wert ſei und verurteilte den Quackſalber zur Zurück-
zahlung des Betrages.

Das beſchlagnahmte Marx-Kabinett. Jn Blankenburg
a. Har z war ein junger Mann auf dem Maskenball der Arbeiter
Turner in einem Koſtüm erſchienen, auf dem das neue Rechts-
kabznett Marx verſinnbildlicht und in großen Buchſtaben die
Frage geſtellt war: „Volk, willſt Du das Kabinett
Die hohe Obrigkeit muß raſch in Kenntnis geſetzt worden ſein
von dem Beſtehen eines ſolch ſtaatsgefährlichen Koſtüms. Bere'ts
am anderen Morgen erſchien die Polizei, um es zu beſchlag-
nahmen.

Selbſtmord eines Weißarmiſten. Nikolaus Wrangel, der
Bruder des Führers der antibolſchewiſtiſchen Weißen Armee, hat
ſich in Rom erſchoſſen. Nikolaus war während der Kämpfe ſeines
Bruders in Rußland in Budapeſt, um van dort aus den Nachſchub
für die Weiße Armee zu regeln. Später war er an dem Aben-
teuer der Königin Zita beteiligt. Nach deſſen Zuſammenbruch
begab er ſich nach Rom.

Mord und Selbſtmord. Der bulgariſche Student Nikola
Popoff, der von 1920 bis 1926 in Braunſchweig ſtudierte, S
ſich mit der Tochter ſeiner Wirtin, einer Muſiklehrerin, verlobt.
Als Popoff ge in ſeine Heimat zurückgekehrt war, löſte das
Mädchen das Verhältnis. Daraufhin kehrte der Verſchmähte nach in
Braunſchweig zurück, erzwang ſich eine Unterredung mit dem
Mädchen und tötete es dabei durch drei Kopfſchüſſe. Mit einem
vierten Schuß nahm er ſich dann ſelbſt das Leben.

Springflut in Madagaskar. Eine ungeheure Flutwelle, die
Folge eines gewaltigen Wirbelſturms, hat auf Madagaskar große
Zerſtörungen angerichtet. Viele kleinere Ortſchaften ſollen voll
ſtändig vernichtet worden ſein. Jn Tamatave ſind faſt ſämtliche
Häuſer niedergeriſſen worden und die Brücken eingeſtürzt. Bei
den Aufräumungsarbeiten wurden Hunderte von Opfern der
Kataſtrophe als Leichen geborgen.
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ondstreicher.
Die mediziniſchen Sachverſtändigen

im Jürgens-Prozeß.
Im Prozeß gegen Landgerichtsdirektor Jür gen s und Frau

kamen am Dienstag die mediziniſchen Sachverſtändigen zu Wort.
Gefängnisarzt Dr. Hirſch erklärte, an der Zurechnungsfähigkeit
von Jürgens beſtehe kein Zweifel. Nach Ausſage des ungerte ten
rühre ſeine Unbeliebtheit in Hannover daher, daß er als Spio-
nageabwehroffizier zahlreiche Schlemmerſtätten und Tanzlokale
g. loſſen habe. Frau Jürgens habe ſtets eine leichte Hand im

eldausgeben gehabt und den Wert des Geldes nie recht zuſchätzen wut it 16 Jahren ſei ſie als Stütze in Stellung
ekommen. Später lernte ſie den Fabrikanten Kugel kennen,
er für ihre Weiterbildung ſorgte, ihr ein Konfektionsgeſchäft

kaufte und ſie nach zweijähriger Freundſchaft heiratete. Zeit-
weilig habe Frau Jürgens an ſtarker Veronalſucht gelittenund Jei dem Alkohol gegenüber ſehr wenig irrt ge
weſen; außerdem weiſt ſie ſtarke hyſteriſche Entartungen
auf. Von Geiſteskrankheit könnte allerdings keine Rede ſein,
aber ſie ſei vermindert zurechnun ſo daß der
L 51 bei impulſiven Handlungen in Betracht kommen könne. DerSachverſtändige glaubt nicht, daß die Angeklagte die ſchwere
Büſte vom Sockel heben konnte. Dieſer Anſicht pflichtet auch der
zweite Sachverſtändige, Medizinalrat Dr. Strauch bei. Jn der
Zeit, wo ihr der Meineid zur Laſt gelegt wird, habe ſie ken
einem Zuſtand ſchwerſter ſeeliſcher Erſchütterung befunden. Den
g 51 will ihr Dr. Strauch allerdings nicht zubilligen.

Vorher war der Verſicherungsagent vernommen worden, der
die Verſicherung abgeſchloſſen hatte. Von einer Ueberverſicherung
habe keine Rede ſein können. Daraufhin wurde die Beweis
aufnahme e ſchloſſen. Am Mittwochvormitag wird
Oberſtaatsanwalt Jordan die Anklagerede halten.

Drei Konfeftionseinbrüche in Berlin.
Jn der Nacht zum Dienstag ſind in Berlin nicht weniger als

drei 55 Konfektionseinbrüche verübt worden. Jn dem Herren
Konfektionsgeſchäft von Salomon in der Neuen Königſtraße
entwendeten die Diebe in zwei großen Koffern, die in den Ge
ſchäftsräumen ſtanden, Waren im Werte von 15000 Mk. Jn
einem Pelzgeſchäft in der Friedrichſtraße wurden 25 Sealmäntel
im Werte von mehreren tauſend Mark geſtohlen. Jn der Chauſſer-
ſtraße drangen die Einbrecher vom Keller aus in die G 8
räume eines DamenWäſchegeſchäfts. Der Wert der geſtohlenen
Wäſche beträgt 4000 bis 5000 Mk.

Jn der gleichen Nacht ſtatteten Geldſchrankknacker den Räumen
der Bühnengenoſſenſchaft vom Dach aus einen Beſuch
ab. Sie konnten den Geldſchrank jedoch nicht bewältigen und be
gnügten ſich infolgedeſſen mit einer Kaſſette. die 150 Mk. enthjielt.

Fernkfabel Berlin Paris.
Ende März wird der deutſch franzöſiſche Fernſprechverkehr im

Kabeldienſt aufgenommen. Die Verbindung des deutſchen und
franzöſiſchen Kabelnetzes findet bei Kehl-Straßburg ſtatt. Da
durch werden ſofort zwei neue Kabelverbindungen Paris Berlin
e und gleichzeitig die beiden vorhandenen Leitungen

erlin-- Paris ganz in das Fernkabel übernommen, ſo daß zwiſchen
den beiden Hauptſtädte vier erſtklaſſige Verbindungen beſtehen
werden. Sie verlaufen von Berlin über Frankfurt a. M., Karls-
ruhe bis Appenweier, wo ſie ſcharf nach Weſten nach Straßburg
abſchwenken. Die deutſche Strecke ſt rund 600 Kilometer, die
franzöſiſche faft genau 500 Kilometer lang. Gleichzeitig kommt
eine doppelte fgiwerhind ung grantfurt a. M. is und je
eine zwiſchen Paris Wien und Paris--Prag zuſtande.

Die Typhusepidemie in Glogau. Die Typhuserkrankungen in
Glogau nehmen von Tag zu Tag weiter zu. Während die Zahl
der Typhuserkrankten ſich am Sonnabend auf 88 belief, war ſie
bis Dienstag bereits auf 88 geſtiegen. Jnzwiſchen ſind auch zwei
Todesfälle eingetreten. Der Typhus hat auch auf die Vororte
übergegriffen.

Ein ſchießwütiger Landwirt. Jn Klein-Schöppenſtedt
e warf der Landwirt Auguſt Salle zunächſtSteine durch die Fenſterſcheiben in die Wohnung eines Kutſchers,

den er fälſchlicherweiſe im Verdacht hatte, ſeine Scheune an
ezündet zu haben. Nach den Steinwürfen Friff Salle W ſeiner8 dflinte und feuerte noch drei Schüſſe in die Wo pung

in der die Familie des Kutſchers um den Tiſch verſammelt ſaß.
Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Ein r
Landjäger nahm Salle das Jagdgewehr und vier weitere Schuß-
waffen (eine Schrotflinte, zwei Teſchings und einen Revolver) ab.
Obwohl Salle keinen Waffenſchein beſaß, wurde er nicht in Haft
genommen.

Eiferſuchtstragödie in Spandau. Am Montagmittag erſchoß
der Volontär Fritz Bün ger in Spandau ſeine frühere Braut,
die 21jährige Frieda Ehler mit einer Piſtole und beging dann
Selbſtmord. Jm Krankenhaus konnte nur noch der Tod der-
beiden feſtgeſtellt werden.

Diese get. gereh.

PROBIEM-STREIFEN:
kennzeichnen

die einzelnen Packungen
unserer Qualitätsmarken!
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Frauengruppe. Mittwoch, den 9. März,
abends 8 Uhr. im „Gewerkſchaftshaus“ Ver-
ſammlung. Genoſſin Franken (Jeitz) ſpricht
über ihre Erlebniſſe in Wien. Alle Ge-
noſſinnen ſind freundlichſt eingeladen.

fus dem Bezairfſ Arbeiter-Wohlfahrt. Jeden Mitt-Rerſehurg. woch abend 8 Uhr, im Herzog
Chriſtian Nähſtunde.

Mittwoch. den 9. März, um 7 Uhr. vorder Nähſtunde Vorſtandsſitzung.
Könnern Arbelter-Wohlfabrt. Mittwoch, den

9. März, abends s Uhr, bei Genoſſin
Bbert Marktplatz Mitarbeiterverſamm-

ing. Erſcheinen aller Genoſſen und Ge-
noſſinnen erwünſcht.

ſ Donnerstag, den 10. März 1927,Rerſeburg. abends 8 Uhr, im „Tivoli“ Partei

verſammlung. Tagesordnung: I. Bericht
der Stadtverordnetenfraktion. 2. Maifeier.
3. Jugendweihe. Wir wapfrn pünktliches
und vollzähliges Erſcheinen üller Mitglieder.
Vapiß Freitag, den 11. März, abends s Uhr,

im Landhaus“ Mitgliederverſamm-lung. Genoſſe Daniel (Merſeburg) hält einen
Vortrag über „Wichtige Neuerungen in der
Sozialgeſetzgebung“.

Wehlit Sonnabend, den 12. März, abends
8 Ubr, im Ratskeller“ Oeffentliche

BVolksverſammlung. Genoſſe Reichstagsabg.
Rich. Krüger (Merſeburg) ſpricht über „Bürger-
block und Sozialdemokratie“.

Sonntag, den 13. März,KötzſchenBeung. abends 8 Uhr, im Bahnhof
Niederbeung Mitgliederverſammlung. Tages
ordnung Vortrag des Genoſſen Rich. Krüger
(Merſeburg).

und der revudſikaniechen Krieoete nehmer
DieOre s gruppe Harte

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs-
banner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

Freſtag, den 18. März, pünktlich abends
75 Uhr, im Volkspark“ (Burgſtraße) Außer-
ordentliche Mitgliederverſammlung., zu der
alle Kameraden geladen ſind. Muſik, Spiel-
leute, Fahnen zur Stelle. Bundeskleidung.,

Der Vorſtand.
Abteilung. Freitag, den 11. März, abends

8 Uhr, bei Kamerad Schuſtack, „Salzquelle
Funktionärſitzung. Es iſt Pflicht aller Funk-
tionäre an dieſer Sitzung teilzunehmen.

g.Ortsgruppe Sangerhauſen Mittwoch e rär

Kamerad, Hermann (Schulgaſſe) Mitalieder
verſammlung. Erſcheinen iſt Pflicht.

Carſ Müller
Brotabrik und IWeribbäckeret

Acfſe a. F.
friedricheiraße 5327? Eck Nön weg

Filiale Oleartusstrabe
Celephon 26726.

urd

Nur im Konsumvorein falkenberg

ſind die beliebten und beſtens eingeführten GEG-
Se ulverPaokungen (Kaffee, Kakao,Malzkaffee uſw.) der 6

Konſumvereine, der ca. 1500

Großeinkaufs- Geſellſchaft d

ſein.
von

I01
IIIIIIII

ütteldeutsche
Textil-Gevellschaft

m. b. II.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 52

Danksagung.
Allen Freunden, Bekannten, allen Vereinen

sowie Herrn Pastor
reichen Worte am Grabe

mitunseren besten Dank.

Im Xamen der Hinterbliebenen

Eduard koſhe
nebst Kinder

Hotel Stadt Dresden“.

II

IETATInh.: M. Burkel
Kleine Steinstrabe 4. Telephon 263093,

roßeinkaufs Geſellſchaft deutſcher
Konſumvereine mit üker

4 Millionen Mitgliedern angehören, zu haben.

Alle Mitglieder müſſen dieſe Ei
vereine, deren Reinertrag auch unſeren Mit-

gliedern zugute kommt, bevorzugen.

Jeder Einwohner ſollte Mitglied unſerer Genoſſenſchaft
Die Mitgliedſchaft wird durch ein Eintrittsgeld

O Pfg. erworben.

Ausverkauf
Ken
wegen Aufgabe!

Samt-, Seiden-,
Damen-, Herren

Htotte
Verkaufszeit: Von S. Uhr
vormittags bis öl Uhr abds.

Schütz für die trost-
sagen Wir hier

Das neueste selbsttätige Waschmittel

Kteffi
üüherrüfft ARIes?

40O Pfg. Garantierte Bleichwirkung! 40 Pfg.

Ohne ChIiIor Ohme Wrsserglicas?

Wein Fss i Tafel Fssi FsſsIGSprit
Mostrich Speise-Ocle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten
Rohstoffen hergestellt

empfehlen

Hallesche Essigfabriken o Kohlmann 60,
G. m. b. H. G. m. b. H.

Halle an der Sanle, Torstrabe 31, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale, Kösnigetraße 46, Telephon Nummer 21498

Wie koche ich gut und sparsam7
Jeden Donnerstag nachm. Zi, vdis 5 abenäs 71 bis 9 Vhr.

in der Schulküche der Talamtschule (Fingang Oleariusstrabe)

Koch-, Brat- u. Badivoriührungen
eder Kursus umfaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende. Lehrreich und dabei Kkostenlos.

Anmeldung bei der

Verwaltung der Gas- und Wassorworke
Telephon Magistrat 27 681. Vnterplan 12.

Trikt Dauer-Dasteurivierte Milch

gus der Halleschen Molkerei
Glauchaer Straße 15/16

Das beste für Kinder. vollständig keim-
frei, braucht nicht abgehbocht zu werden.

T T
Telephon 26374.

du haben an allen Milchwagen und in allen filialen.

C. Klappenhach Co.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 41

Das Fachqeschäft für
quie

GKummiwaren

IIIE

Heute 1307
Mittwoch 8 Uhr
I. v. bneisenat

Donnerstag 7 Uhr:

Walküreenprodukte der
cher Konſum-

Telephon 28385
Anfang 8 Uhr

Heute um lettten Mal:

lerkderteſl
Schwank in 3 Akten
von Julius Pohl
Morgen Première
öntzpiel Iorei hein

Der gr. Lachſchlager

Die drei Dorf-
helligen

Poſſe mit Tanz in
3 Akten von Max
Neal u. Max Ferner

reiſe von 0,60 bis
,00 Mark. 1313

Zur onſirmanen:

Bneftarcher

Ia Ledoer

sehr billig

nur 1310
Sohmeerstrabe 19
Lederwaren-Haus.

Cehrücer

Cruneherg

Geiststr. 41
ſind führend in

Angel-
Lgeräten will acurt behandelt sein

Zarte Unterwäsche verlangt scho-

nende Pflege. Lux Seifenflocken
machen Ihnen dies so leicht. Halten
Sie stets ein Paket zur Hand; mühe-
los erledigen Sie mit ihrer Hilfe in den

Ohbstweinschenke Büschdorf

Freitax. den 11. März
Schlachtefest ſocken werden nie loſe verkaufft,
Es ladet ergebenst ein P. Probst. J

Abendstunden Ihre kleine Wäsche.

Zu Ihrem Schufz: Zux Seifen-

Gewertſchaftshans Hul

Harz 4244
Cebernachtung zu 80hd. Proben

Guter un preiswerter
üttagstigcn

LIIXSEIFENFLOCKEN

S
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Ver ung

behör. Biete ſch
Berliner Straße.
Reparaturkoſtenzuſchuß.

dieſes Blattes erbeten.

Wohnunestausch!
Suche im mee rwoynung mit Zu

ne 3-Zimmerwohnung in der
Zahle Umzugskoſten und

Angebote unter V. H. 100 an die Expedition

Sperialität

Sklerol-Brot
nach Dr. Senftner

D. R. P. 423 225, hergestellt mit Kiesel-
säure. Für Gesunde und Kranke gegen
Lungentuberkulose u. Arterienverkalkung

Ueberall erhältlich

Auf Restellung frei Haus
Cehr Schunert, Halle a

Großbäckerei u. Mühlenwerke
Telefon 26665 und 26675

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Ptennig

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27

Vutr-Waiher-Sctnnne

Zu besiehen dureh

Der reine alte Korn
i Liter Mark 3,50 r Mark 2,Probekrug 60 Pfg.

likörfahrik k. Nalther Hale-Irotha

Johannes Thum, Halle a. S

Glauchaer Straße 79
Telephon 26518 Gegründet 1863

empfiehlt

la Roßfleisch
und alle Wurstwaren

Kvonniert im
MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDDFür 20 Mark steht das ganze Jahr über
der Besuch des herrlichen Parkes frei. Die
Besichtigung der Sammlung von Pineinhalb-
tausend Tieren, der Besuch von Finhundert-
vierzig Konzerten des berühmten Halleschen
Symphonie-Orchesters, Kinderfeste, Gesoll-
schaftsabende, Vorträge und viele andere Ver-
anstaltungen finden sommers u. winters statt.

700.
Damen Wäsche
Taghemden Nachtbemden Beinkleider
Waschseidene Schlüj far Hemdhosen

Prinzebröckoe.

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Leipziger Straße 8

W. F. Wollmer
Gegr. 1769 Gr. Ulrichstr. 6-8 Ruf 21361

Posuamenten
Kleider- und Seidenstoffe

Sämtliche Schneidereiartikel
Strumpf- u. Wollwaren Herrenartikel

Handarbeiten
in größter Auswahl zu billigsten Preisen.

Die alte Sperzialfirma
Wilh. Bruckehusch

Gegründet 1897

das richtige Geschäft
für

Herren-Wärche u. Moden

Korn 4 Zöllner
Brüderstr. 13 Halle a. S. Tel. 23763
Pa. Werkzeuge zur Holzhearbeitung

Eisenwaren, geschnitzte Auf-
lagen aut Möbel, ZTierleisten.

Portierengarnituren
Lederleim Kaltieim

Sparkasse Kreisbank des SaalkKreises
Große Steinstraße Nummer 20 HALIBE (SAAI, Fernsprecher 26112 und 26142
Aweigstellen in: Ammendork, Könnern, I öbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkreises
und zeitgemäbe Verzinsung. Erledigung alier satzungsmüä bigen Bank-
geschäfte., insbesondere:nsbe Eröffnung von Kontokorrent-
Hergabe von Krediten auf kurz- und langfristiger Basis

und Depositenkonten.
gegen satzungsgemäbeSicherheit, An- und Verkauf sowie Verwahrnng von Wertpapieren, Stellung von Ak-

kreditiven, Ausstellung von Reisekredithrie »ten, Vermietung von Schrankfächern usw.
Die Sparkasse nnd Kreisbank ist dem Kommnnalen Giroverkehr angeschlossen
und aomit in der Lage. Veberweisu ngen sehnell und billig ansznführen
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Maolle und Soulfereis.
Halle, den 9. März 1927.

Sturmzeichen.
Die ſchwarzen Gefellen haben eine Jahrhunderte alte Praxis

im Bekämpfen der freien Schule. Da iſt nichts vom Geiſte
Chriſti, nichts von dem pauliniſchen Worte, daß „die Liebe das
größeſte“ ſei. Ueberall in Berlin, in Köln, in Breslau und nicht
zuletzt auch in Halle arbeiten ſie mit Lug und Trug. Jn Berlin
laden ſie von 1700 Eltern einer Doppelſchule rund 400 ein. Von
dieſen laſſen ſie eine Entſchließung gegen Umwandlung in eine
weltliche Schule annehmen und behaupten dann, daß „die geſamte
Elternſchaft“ dahinter ſtehe, obwohl etwa 800 Kinder dieſer Schule
zur weltlichen Schule angemeldet ſind. Dazu predigen die Geiſt-
lichen den Kreuzzug gegen die „Heidenſchulen“. und verraten ſo
ihre Furcht, daß der Altar den Thronen nachſtürzen wird. Dabei
verſchweigen ſie, daß gerade dieſer Altar ein Ueberbleibſel aus
heidniſcher Zeit, nämlich das Symbol des Grabhügels iſt. Jn
Köln und Breslau haften an den Tafeln, die in katholiſchen
Kirchen am Eingange angebracht ſind, Warnungen und verſteckte
Strefandrohungen an die Eltern, die ihr Kind der weltlichen
Schule übergeben wollen.

In Halle ſpielt man mit Vorliebe den Herrn Miniſter aus,
um der Behörde gegenüber auſtrumpfen zu können, wenn dieſe
nichts weiter tun will, als gerecht verfahren bei Verteilung der
Kloſſen an die Sammelſchulen. Und nur deshalb, weil eine welt-
liche Schule Nochbar eines Gemeindekirchhofs geworden iſt, dringt
man jetzt cuf Beſchaffung von Dachrinnen am Schulſchuppen,
damit die ſeit Jahrzehnten ruhenden Toten nicht zu naß werden
von der Toufe der Weltlichkeit. Und nur deshalb erlaubt ſich eine
Lehrerin zu einer Mutter „borniertes Frauenzimmer“ zu ſagen,
weil es ihr nicht paßt, daß deren Kind zur weltlichen Schule ſoll.
Oh, ihr Otterngezücht! Jſt eure Zeit gekommen?

m

Das Land der tauſend Seen
Die Kulturfilmgemeinde brachte am Montagabend im Thaliag-

ſaal einen Film über Finnland zur Vorführung. Er bot leider
nicht das, was wir von ihm erwartet hatten, und mit uns wohl
viele der den Saal füllenden Beſucher. Bei derartigen Filmen
fehlt der erläuternde Vortrag um ſo mehr, als er-
klärender Text nur mangelhaft beigegeben war. Aber auch die Zu-
ſawmenſtellung der Bilder war mangelhaft, zumindeſt aber un-
vollſtändig. Man erfuhr durch ſie wohl, daß Finnland auch Mili-
tär hat, wenn auch kein ſo ſchneidiges wie unſere Reichswehr.
Man ließ auch alle Waffengattungen nebſt modernem Zubehör,
wie Tanks und Feldradio, im Uebungsgelände und bei der Parade
aufmarſchieren. Man ſah aber kein Bild, das auch den Betrieb
in kulturellen und ſozialen Einrichtungen zeigte. Daß Finnland
eine Republik iſt, konnte man nur daraus entnehmen, daß man
den Präſidenten und ſeine Gattin einige Male bei Veranſtaltungen
zeigte. Ueber die Geſchichte Finnlands erfuhr man keinen Deut,
und ſelbſt über die Wirtſchafts verhältniſſe Finn-
lands wurden die Beſucher unzureichend unterrichtet.
Wenn man Garbenbinderinnen und Kartoffelhäufler zeigt, ſollte
man das Jntereſſe an dieſen doch wirklich nicht ſehr intereſſanten
Bildern erhöhen, indem man einige kurze Angaben über Boden-
verhältniſſe und Erträgniſſe macht. Dann wüßte der Beſucher,
daß die Landwirtſchaft in Finnland bedeutend ertragsärmer iſt
als in Deutſchland da z. B. im Jahre 1922 in Finnland auf einen
Hektar nur 9,1 Doppelzentner Weizen geerntet wurde, dagegen
im Deutſchland 14,2 Doppelzentner, Roggen 8,4 (12,6), Gerſte 8,3

10,2 (12,5), Kartoffeln 58,1 (149,4), Zuckerrüben
15,0 (258,6) die Zahlen in Klammern ſind die deutſchen „Exnte-
ergebniſſe. Weiter wäre intereſſant geweſen, zu erwähnen, daß
in Finnland über 70 Prozent in der Land und Forſtwirtſchaft
ſowie in der Fiſcherei beſchäftigt ſind und nur 20 Prozent in der
Induſtrie und im Handel, während das Verhältnis in Deutſchland
35 Prozent in Land und Forſtwirtſchaft und 55 Prozent in Jn-
duſtrie und Handel iſt. Dieſe und ähnliche Zahlenangaben hätten
dem Film nur genützt; bei einigen Wirtſchaftszweigen hatte man
das auch erfaßt und z. B. bei der Darſtellung der Molkereierzeug
niſſe (Butter) angegeben, daß monatlich 1 Million Kilo Butter
mit der Bohn befördert werden und die Geſamtausfuhr jährlich
4 Millionen Finnmark beträgt. Bei der Papierinduſtrie, die auch
ziemlich eingehend gezeigt wurde, fehlten wieder ſolche Angaben.
Es dürfte aber intereſſieren, daß neben Holz und Holzwaren
(2292,7 Millionen Finnmark) die Hauptausfuhrartikel im Jahre
1922 Papiermaſſe, Pappe, Papier und Papierwaren geweſen ſind.
im Betrage von 1430,3 Millionen Finnmark, wogegen z. B. Ma
ſchinen und Apparate nur im Betrage von 8,5 Millionen Mark zur
Arsfuhr gelangten. Mit dieſen wenigen Zahlen iſt ſchon die
wirtſchaftliche Struktur Finnlands gekennzeichnet, was durch die
Bilder nicht möglich war.

Bei den gezeigten Städtebildern wurde man nicht über ihre
Größe unterrichtet. Deshalb wollen wir hier noch einige Zahlen
hinzufügen. Finnland, das auf rund 400 000 Quadratkilometern
3,4 Millionen Einwohner aufweiſt, hat nur ſehr wenig größere
Städte. Selbſt die größte Stadt, die Hauptſtadt Helſingfors,
zählt nur etwa 200 000 Einwohner, die zweitgrößte iſt Abo mit
59000, es folgen die Jnduſtrieſtadt Tammerfors mit 48000, Wi-
borg mit 31000, Waſa mit 24 000, Ulegborg mit 22000, Kurzio
mit 19 000, Björneborg mit 17000 und Kotka mit 12000 Ein-
wohnern. Dann gibt es noch ein knappes Dutzend Städte mit
weniger als 10 000 Einwohnern. Die übrige Bevölkerung iſt zer-
ſtrent in Dörfern und Siedelungen, die ſich zum größten Teil in
der ſüdlichen Hälfte des Landes befinden, weil die nördliche Hälfte
unwirtlich iſt, da bis zu ſechs Monaten Schnee und Eis dort nicht
derſchwinden.

Wir möchten der Kulturfilmgemeinde empfehlen, bei ſolchen
Filmen einen kurzen einleitenden Vortrag halten zu laſſen und
für einen Teil der minder wertvollen Bilder fort zulaſſen. Jn

dem finniſchen Film hätten z. B. die Paraden gern fehlen können
dieſe ſehen wir doch ſchon gerade genug. A. W.

Berein für Naturkunde
Jn der letzten Sitzung ſprach Herr Hemprich über „Die

Bildung der Steinkohlenflöze und ihre foſſilen Neberreſte.“ Zur
Lrklärung der geologiſchen Schichten hotte er verſchiedene Zeich-
nungen angefertigt, die den Durchſchnitt der Steinkohlen!lager
deutlich zeigten. Der Kohlenbergban iſt ſchon ſehr alt. Ans
Schriften von Ariſtoteles und ſeinem Schüler Theophraſt können
wir mit Beſtimmtheit annehmen, daß die Mineralkohle wahr-
ſcheinlich in der Form von Braunkohle bereits im klaſſiſchen
Altertum bekannt geweſen iſt. Jn ſteinkohlenreichſten Gebieten
in Britannien, welches zur Zeit die Römer beherrſchen, hatte man
bereits alte Kohlenbergwerke, z. B. bei Ligan in Lancaſhire,
Grafſchaft im nördlichen England. Dort muß ſchon in prä-
hiſtoriſcher Zeit Kohlenbergbhau getrieben worden ſein, denn man
ſend in uralten Bauen Feuerſteingeräte, Steinhämmer und
Feuerſteinkeile, beſonders in Leiceſter und Monmouth. Nach den
Funden haben alſo mit voller Gewißheit die prähiſtoriſchen
Menſchen die Kohle ausgebeutet und benutzt. Nicht nur in voer-
römiſcher und römiſcher Zeit ſtand Britannien in der Kohlenaus-
beutung allen Ländern Europas voran, ſondern auch im Mittel-
alter. Man benutzte ſie als Hausbrand und als Schmiedekohlen. Am
früheſten wurde bei uns das Zwickauer Kohlenrevier durch ſlaviſche
Sorben aufgeſchloſſen. Etwas ſpäter, im 11. und 14. Jahrhundert
ſetzte der Kohlenbergban in Belgien und Weſtfalen ein. Den wich
tigſten Wert der Kohle hat man erſt im Anfang des 19. Jahrhun
erts kennengelernt durch die immer mehrfache Verwendung der

Das erſte Hochhaus am Riebeckplatz.
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In der allernächſten Zeit ſchon wird der Riebeckplatz die Umgeſtal-
tung erfahren, die ſich infolge des ins Rieſenhafte geſteigerten Verkehrs
längſt als er ndß erwieſen hat. Da trifft es ſich gut, daß zu gleicher
Zeit eine ſtädtebauliche Frage akut wird: die Ausgeſtaltung des alt
bekannten Hotels „Goldene Kugel“ zu einem modernen Hotelhochhaus.
Die Maurer-, Jnſtallations- und Heizungsarbeiten ſind, wie man uns
mitteilt, bereits ausgeſchrieben und ſobald alle Formalitäten erledigt
ſind und Ausſicht auf beſtändiges Wetter iſt (da das Dach abgenommen

werden muß), ſoll mit dem Bau begonnen werden.
ſtellt den ſchon durch ſeine architektoniſche Geſchloſſenheit imponierendenUnſer Bild
Bau nach ſeiner Vollendung dar. Außer einigen Konferenzräumen
werden künftig 200 Betten dem re hen zur Verfügung ſtehen.
Die Räume werden, wie ſich das für einen ſolchen Bau wohl von ſelbſt
verſteht, mit allen modernen Einrichtungen, wie Signalanlage, fließen-
des Waſſer in allen Zimmern, Reithsfernſprecher uſw. ausgeſtaltet ſein.

Dampfmaſchine. Viel älter als in Europa iſt die Gewinnung der
Kohle in China.

In eingehender Weiſe verbreitete ſich der Redner über die Ent-
ſtchung der Kohlenſchichten und über die verſchiedenartigen
wiſſenſchaftlichen Forſchungen. Zum Schluß legte er verſchiedene
foſſile Ueberreſte aus der Steinkohlenzeit vor, ſo Abdrücke von
Lalamiten, Annularien, Aſterophylliten, Spemophyllum, Sigil-
larien, Stigmarien, Lepidodendron, Farnkräutern und Nadel-
bölzern. Aus der Permformation zeigte er Abdrücke von Fiſchen
und Nadelhölzer auf Kupferſchiefer, ferner aus der Triags-
formation den Steinkern einer Schnecke und Gliedmaßen eines
früheren Reptils. Ganz wundervolle Abdrücke obiger Pflanzen
legte Herr Kanzleiſekretär Schul ze vom Oberbergamt vor. Sie
ſtemmen alle, aus dem Schiefertonbruch in Wettin.

Die neuen Jugendfürſorgeeintichtungen.
Einen Vortrag mit Lichtbildern „Ueber die Erziehungsheime

der Provinz Sachſen“ veranſtaltet das Städtiſche Jugendamt am
Dienstag, dem 15. März, abends 8 Uhr, in der Aula des ſtädtiſchen
Reformrealgymnaſiums, Frieſenſtraße. Die Fürſorgeerziehun
als weſentlichſter Zweig der öffentlichen Jugendfürſorge iſt dur
das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz neu geregelt worden. Alleinige
Antragſteller ſind die Jugendämter. Die Durchführung der Für-
ſorgeerziehung und Unterbringung der Jugendlichen obliegt in
Preußen den Provinzialausſchüſſen (Landeshauptmann) bzw. den
Landesjugendämtern als Fürſorgeerziehungsbehörden. Sie ver
anlaſſen die Unterbringung der Kinder und Jugendlichen, die der
Fürſorgeerziehung überwieſen werden in provinziellen bzw. pri-
vaten Anſtalten. Die Jugendlichen werden entſprechend ihrer
körperlichen und geiſtigen Veranlagung den verſchiedenen Heimen
überwieſen, die beſtimmte Gruppen zuſammenfaſſen: nach Alter,
individueller Veranlagung, Berufseignung uſw. Jn neuerer Zeit
ſind Aufnahmeheime eingerichtet, die für einige Wochen bzw.
Monate die Jugendlichen beobachten und Vorſchläge für die
weitere Erziehung machen. Dadurch wird eine möglichſt richtige
Auswahl der geeigneten Umgebung in jedem Falle getroffen und
der Jndividualität des Jugendlichen Rechnung getragen. Für die
Provinz Sachſen iſt ein Aufnahmeheim in Oſterburg in der
Altmark eingerichtet. Sein Leiter, Herr Direktor Allihn hat
eine Reihe photographiſcher Aufnahmen aus den hauptſächlichſten
Heimen der Provinz Sachſen zuſammengeſtellt, die die neuzeit
lichen Einrichtungen der öffentlichen Jugendfürſorge zeigen, und
ein anſchauliches Bild des modernen Anſtaltslebens vermitteln.
Karten zum Vortrag ſtehen im Jugendamt, Kleine Stein-
ſtraße 8II, Zimmer 28, und am Saaleingang unentgeltlich zur
Verfügung

Zu dem blutigen Drama,
das ſich kürzlich am Zeuthener See abſpielte, wird uns von gut-
informierter Seite noch mitgeteilt, daß der Elektrotechniker Pfeil
die unglückliche Lotte Büttner erſt vor etwa vierzehn Tagen auf
einem Ball kennengelernt hatte. Er traf mit dem Mädchen immer
heimlich vor dem Hauſe und nicht, wie andere Meldungen beſagen
in der elterlichen Wohnung zuſammen, und verließ ſchließlich ebenſo
heimlich mit ihr Halle zu der verhängnisvollen Fahrt nach Berlin.
Jn dem Reſtaurant am See aßen die beiden zu Mittag und waren
nach einiger Zeit verſchwunden. Schließlich fand man beide in der
Damentoilette mit durchſchnittenen Kehlen auf. Der Arzt Dr. Biſchoff
hat die Lotte Büttner unmittelbar nach der Tat beſichtigt und feſtgeſtellt
daß ſie eines gewaltſamen Todes durch Durchſneiden der Luft und
Speiſeröhre ſowie der großen Halsgefäße geſtorben iſt S elbſtmord
iſt nach dem Befundausgeſchloſſen, vielmehr ſind die Sachverſtändigen
der einmütigen Anffaſſung, daß Pfeil, der anſcheinend ſadiſtiſch ver
anlagt iſt, dem Mädchen in der Toilette den tödlichen Schnitt bei
gebracht und ſich dann ſelbſt gerichtet hat. Der Verdacht ſadiſtiſcher
Neigung wird aus einigen aufgefundenen Papieren, die der noch bei
Beſinnung befindliche Pfeil in die Blutlachen ſchüren wollte, herge-
leitet. Zwei hieſige junge Mädchen. die Pfeil näher kannten, beſtätigen
das Gleiche. Die Leiche der Büttner iſt nach Halle überführt worden.

Ortsbezirk 1 der SPD. Halle. Bezirksverſammlungam Donnerstag, dem 10. März, abends 8 Uhr im „Reichsadler“.
Vortrag über das neue Arbeitsgerichtsgeſetz. Die Mitglieder
werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. „Volksblatt“leſer und An-
hänger unſerer Bewegung ſind zu dieſer Verſammlung beſonders
eingeladen. ß

Volkshoch ſchule Herr Rutholph von Laban hat ſich eine ſchwere
Zungenverketzung zugezogen. Sein angekündigter Vortrag kann des-
halb erſt im Sommertrimeſter ſtatzfinden. Gelöſte Karten behalten
ihre Gültigkeit. Wer trotzdem die Hörgebühr zurückerſtattet haben
will, erhält das Geld e ſen Rückgabe der Entrittskarte im Schul-
bureau, Große Märkerſtraße 101, zmückerſtattet.

Auch Zweifamilienhäufer im ſüdlichen Siedlungsgelände. Die
ſtädtiſche Baupolizeiverwaltung hat mit dem heutigen Tage eine Ver
ordnung erlaſſen, wonach in den Gebieten, für die durch die Polizei
verordnungen vom 6. Oktober 1919 über die Bebauung des Geländes
zwiſchen Güterumgehunasbahn, Leipziger Chauſſee und Artillerieſtraße
und vom 20. Dezember 1921 bzw. vom 15. Auguſt 1922 über die Be
bauung des Geländes zwiſchen Artillerieſtraße. Röpziger Straße,
Huttenſtraße, Beeſener Straße, Südfriedhof, Barbaraſtraße, Merſe
burger Straße und Stadtgrenze Einfamilienhäuſer vorge chi eben
ſind, auch Zweifamilienhäu'er zugelaſſen werden lönnen

Vom Kriegsſchauplatz der Großſtadtſtraße. In der Dreyhauptſtraße
wurde geſtern ein vierjähriger Junge von einem Radfahrer angefahren
und zu Boden geworfen. Das Kind kam mit einer leichten Kopf
verletzung davon. Ju der Liebenguer Straße und in der Neuen

romenade hatten am Dienstag jeweils zwei Radfahrer das Pech, zu
ammeunzuſauſen. Außer Beſchädigungen an den Stahlroſſen waren
Verleßungen nicht zu verzeichnen. Eine weibliche Paſſantin wurde
geſtern gegen 4 Uhr nachmittag am „Walhalla“ von einem Perſonen
auto erfaßt und überfahren. ie Verunglückte kam mit leichten Ver-
letzungen davon. Ein Verkehrsunglück am frühen Morgen ereignete
ſich heute um 5 Uhr an der Ecke Brüderſtraße und Neunhäuſer. Eine
Kraftdroſchke fuhr mit einem Fuhrwerk zuſammen. Ein Pferd wurde
leicht verletzt, die Kraftdroſchke etwas beſchädigt und ein Schaukaſten
zertrümmert.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr volkstüuliches
Konzert des Symphonie-Orcheſters. Abonnenten frei.

Fülm und Kleinkuenſtbiühne.
Der Zigeunerbaron im Film.

Ab Mittwoch in beiden C. T-igitfpielen.
Die C. T.- Lichtſpiele Riebeckplatz und Große Ulrichſtraße wechſeln in dieſer

Woche bereits am Mittwoch ihr Programm und zwar bringen ſie in beiden
Theatern zu J den verfilmten „Zigeunerbaron“ heraus. Die Haupt
rolle ſpielen darin Wilhelm Dieterle und Lya Mara. Erſterer wird ſich
in der Erſtaufführung dem Publikum perſönlich vorſtellen. Der Film iſt der
4. Großfilm des vor einiger Zeit gebildeten deutſchen Lichtſpiel-Syndikats.

Walbdaſſa- Theater. Wie bereits mitgeteilt, iſt heute, Mittwoch, die letzte
Aufführung des erfolgreichen Schwankes Der Eheſtreit“. Jn Fortſetzungdes Gaſtſpieles Direktion Joſef Meth mit Enſemble findet am Donnerstag.
dem 10. März, die Erſtaufführung der dreiaktigen Poſſe mit Tanz Die drei
Dorfbeiligen“ von Max Neal und. Max Ferner ſtatt. Dieſer Poſſe, welche
überall einen ſtürmiſchen Heiterkeitserfolg erzielte, dürfte auch in Halle ein
voller Erfolg beſchieden ſein. Es wird beſonders darauf aufmerkſam ge-macht. daß unwiderruflich nur ſechs Aufführungen ſtattfinden. da das Gaſt-
ſpiel Meth mit 15. März zu Ende geht.

Aus den Gerichtsſfälese,
Wer auf Menſchen mit Steinen Wirſt

Der Landfriedensbruchprozeß endet mit Freiſprechung.
Der am 8. März vor dem Schöffen gericht Halle be-

gonrene Landfriedensbruchprozeß gegen Henze und
Rolle wurde wider Erwarten noch am geſtrigen Tage beendet
und endete mit einem Freiſpruch der beiden Angeklagten
hinſichtlich der Anklage des Landfriedensbruchs. Der größte Teil
der Zeugen trat als Belaſtungs- oder Entlaſtungszeugen auf, die
ſich untereinander oder teils auch ſich ſelbſt oder früheren Aus
ſagen widerſprachen, ſo daß viel Glauben weder den einen 1
den andern beizumeſſen war. Die wenigen wirklich objektiven
Zeugen bekundeten zwar den Vorfall klar und glaubwürdig, doch
haben ſie wieder Einzelheiten nicht ſo beobachten können. Das
Gericht erachtete als feſtgeſtellt, daß es ſich an ſjenem Abend des
18. Juni 1926 auf dem Platze vor der Taubenſchule um einen
Landfriedensbruch der Rotfrontkämpfer handelt, nur die Teil-
nehme des Henze konnte nicht mit Sicherheit erwieſen werden.
Bei Rolle lag der Fall anders. Er iſt bei jenem Vorfall nicht
zugegen geweſen Er iſt nur geſehen worden, und geſteht es ſelbſt
zu, daß er vor ſeinem Hauſe in der Langeſtraße einen Stein ge-
worfen hat. Hier lag nach Anſicht des Gerichts noch kein Land-
friedensbruch vor; der hat ſich erſt ſpäter entwickelt. Aber der
Steinwurf iſt eine Uebertretung nach S 366 Ziffer 7: „Wer auf
Menſchen mit Steinen wirft, wird Hierfür hat er eine
Geldſtrafe von 15 Mk. zu bezahlen.

Die Stahlhelmer, die zuerſt die Steine unter die Zuſchauer
geſchleudert haben. gehen natürlich nicht nur frei aus, ſondern
ſpielen obendrein noch die verfolgte Unſchuld.

Meineid im Eidesnotſtand. Jn einer peinlichen Situation mit
einem jungen Mädchen war heim Häckſelſchneiden der 50 Jahre alte
landwirtſchaftliche Arbeiter Otto M. aus Delitz a. B. von einem
anderen Mann beobachtet worden, ſo daß im Dorf das Gerücht um-
ging, er ſei der Vater des Kindes jenes Mädchens. Jn einem Prozeß
ieugnete er unter Eird ſowohl jene Szene bei der Häckſelmaſchine als
auch überhaupt jeglichen Verkehr mit dem Mädchen ab. haupt'ächlich
wohl, um den umlaufenden Gerüchten die Spitze abzubiegen, denn zu
einer Alimentation wäre er wohl ſowieſo nicht verpflichtet geweſen
Dieſe eidliche Ausſagen erwieſen ſich aber als unwahr und ſo ver
urteilte ihn das Schwurgericht wegen Meineides im Eidesnotſtand
zu 6 Monaten Gefängnis. Von der weiteren Anklage, das Mädchen

zum Meineid verleitet zu haben, wurde er freigeſprochen.
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Die Gründung der neuen Arbeitsgerichte.
Alle vom neuen Arbeitsgerichtsgeſetz dazu berufenen Behörden

ſind jetzt damit beſchäftigt, die neuen Arbeitsgerichte ins Leben
zu rufen. Da dieſe ſchon am 1. Juli 1027 ihre Tätigkeit beginnen
follen, ſind alle nötigen Vorarbeiten zu beſchleunigen. Zunächſt
ſind ſchon eine Reihe behördlicher Erlaſſe dazu ergangen. Der
preußiſche Juſtizminiſter hat in einem langen Erlaß
vom 3. Februar 1927 die erforderlichen Anweiſungen zu der Er-
richtung der Arbeitsgerichte und Landesarbeitsgerichte gegeben.
Er erläutert die einſchlägigen geſetzlichen Vorſchriften des näheren,
ohne ſelbſt etwas Neues hinzuzufügen. Jn Preußen iſt durch
das Staatsminiſterium als oberſte Landesbehörde für
die Sozialverwaltung im Sinne des Arbeitsgerichtsgeſetzes der
Miniſter für Handel und Gewerbe beſtimmt worden.
Die Oberlandesgerichtspräſidenten haben die Weiſung bekommen,
wegen der Frage der Sitze und Bezirke der neuen Arbeitsgerichte
und Landesarbeitsgerichte und der bei ihnen zu errichtenden
Kammern nach Anhörung der Landesgerichtspräſidenten ſich mit
den Regierungspräſidenten des Bezirks in Verbindung zu ſetzen.
Nachdem auch noch die Vorſitzenden der Gewerbe und Kauf-
mannsgerichte gutachtlich gehört worden ſind, ſoll ein Plan der
Organiſation der Arbeitsgerichte und Landesarbeitsgerichte ent-
worren werden. Hierbei ſollen eine Reihe von Geſichtspunkten
beachtet werden.

Es ſollen nicht unzweckmäßig kleine Arbeits-
gerichtsbezirke gebildet werden. Auf jedes Gericht ſollen
Arbeitsſtreitigkeiten in ſolcher Zahl entfallen, daß es die nötigen
Erfahrungen ſammeln und ſeine Sitzungen mit ſo kurzen Friſten
anberaumen kann, wie es die nötige Beſchleunigung des Ver
fahrens erfordert. Der Vorſitzende und die Beiſitzer müſſen öfters
praktiſch Gelegenheit haben, ſich mit ihrem Aufgabenkreis ein
gehend vertraut zu machen. Ein Bedürfnis zu einem Arbeits-
gericht für mehrere Amtsgerichtsbezirke iſt beſonders dann ge
geben, wenn ein wirtſchaftlich in ſich abgeſchloſſenes Jnduſtrie
gebiet entſtanden iſt, das ſich über mehrere Arbeitsgerichtsbezirke
erſtreckt. Wo bisher ein Gewerbegericht beſteht, wird regelmäßig
auch ein Arbeitsgericht zu errichten ſein. Die
arbeitsgerichte ſind bei den Landgerichten zu errichten.

Regelmäßig ſind bei jedem Arbeitsgericht eine Kammer für
Streitigkeiten der Arbeiter, eine Kammer für Streitigkeiten der
Angeſtellten und eine Fachkammer für Streitigkeiten des Hand-
werks (Handwerksgericht) zu errichten. Bei kleinen Arbeits
gerichten ſoll von der Bildung getrennter Kammern für Arbeiter
und Angeſtellte abgeſehen werden. Für Streitigkeiten beſtimmter
Berufe oder Gewerbe können Fachkammern gebildet werden. Die
Bildung der Fachkammern für das Handwerk iſt zwingend vor-
geſchrieben.

Nachdem der vorläufige Plan der Sitze und Bezirke der Ar-
veitsgerichte aufgeſtellt iſt, iſt die Anhörung der wirtſchaft
lichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
in einer einzuberufenden Sitzung gemeinſam mit den Regierungs-
präſidenten vorzunehmen. Die zu der Sitzung am Sitze des
Oberlandesgerichts von deſſen Präſidenten einzuladenden wirt-
ſchaftlichen Vereinigungen ſollen von den Regierungspräſidenten
benannt werden. Zur Vorbereitung der Sitzungen ſoll den Ver
einigungen der vorläufige Plan, der auch die vorausſichtliche Ge
ſchäftslaft und die Art und Zahl der beabſichtigten Kammern
erkennen läßt, drei Wochen vorher zugeſtellt werden. Den Ver-
einigungen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſoll Gelegenheit
gegeben werden, je untereinander oder auch miteinander die
Fragen vorher zu beſprechen. Eingehende Vorbereitung und Be-

a iprechung durch alle Beteiligten erſcheint der Juſtiz dringend er
e forderlich

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat in zwei
weiteren Erlaſſen vom 11. Februar 1927 zu der Angelegenheit
Stellung genommen. Der eine Erlaß wendet ſich an die Regie
rungspräſidenten und regt unter anderem an, bei den Vorarbeiten
auch die Vorſitzenden der Gewerbe und Kaufmannsgerichte zu
beteiligen. Der zweite Erlaß betrifft die fortfallenden
bisherigen Berggewerbegerichte. Es wird hier darauf
hingewieſen, daß für den Bergbau bei den einzelnen Arbeits
gerichten Fachkammern errichtet werden können.

Der Oberlandesgerichtspräſident in Naumburg a. S. hat
ſich mit Anfragen an die Magiſtrate der Provinz gewendet, die
Unterlagen für die Abgrenzung der Gerichtsbezirke erbringen
ſollen. Schließlich haben ſich auch die Regierungspräſi-
denten in Magdeburg, Merſeburg und Erfurt an
die Vorſitzenden der Gewerbe und Kaufmannsgerichte gewendet,
um den Geſchäftsbereich dieſer Gerichte im Verkältnis zu den
Amtsgerichtsbezirken, namentlich irgendwelche „Ueberſchneidungen“,
feſtzuſtellen. Hoffentlich werden die Gewerkſchaften nicht erſt
gehört, wenn an dem „Plane“ nichts mehr zu ändern iſt.

Landsberg (Kreis Delitzſch). Jn die Häckſelmaſchine
geraten. Der 60 jährige alte Arbeiter Oſſig aus Düringsdorf ge
riet in das Getriebe der Häckhelmaſchine und wurde von der Welle
herumgeſchleudert. Mit gebrochenen Gliedern (mehrere Rippenbrüche,
einen Arm- und außerdem Bruch beider Beine) wurde er in das
Knappſchaftskrankenhaus Karlsfeld gebracht.

Torgau. Neues Licht ſcheint auf dem Marktplatz. Nach langer
Zeit ſind endlich wieder neben der „naſſen Minna zwei hohe Be
tonmaſten errichtet worden, an welchem je zwei hellbrennende Lampen
angebracht ſind.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Eine reich-
ßaltige Tagesordnung war diesmal zu erledigen. Kreiswieſen-
baumeiſter Balſam erläuterte ſeinen Entwurf zur Ortsent-
wäſſerung. Es bedarf der Anlegung von Rieſelfeldern. Ein Hebe
werk iſt notwendig. Die Koſten für die vollſtändige Anlage ſind
auf 580 000 Mk. berechnet. Beſchloſſen wurde, das Projekt zur
landespolizeilichen Genehmigung vorzulegen. Eine Reihe Land-
oerkaufsangelegenheiten wurden erledigt. Die Rate zur Weiter-
ausgeſtaltung des Parkes wurde zur Verfügung geſtellt; eben-
talls für den Sportplatz. Ueber das Straßenweſen wurde des
längeren geſprochen. Den Hauptpunkt des Tages bildete die Er
richtung einer Mittelſchule in Falkenberg. Hierzu bat Direktor
Ziegler ums Wort. Er begründete in längeren Ausführungen
die Errichtung der Mittelſchule. Rektor Wunderlich und Genoſſe
Dietrich waren anderer Anſicht. Letztere verlangten Ausbau der
Volksſchule zur achtklaſſigen und gehobenen Klaſſe. Der Zeit
punkt für eine höhere jule ſei noch nicht gekommen. Ein An
trag, der die Mittelſchule ablehnte und Ermittlungen, ob eine
höhere Schule in Falkenberg lebensfähig ſei, in die Wege leitet,
wurde einſtimmig angenommen. Unter Verſchiedenes wurden eine
Reihe Anfragen erledigt. Unter anderem wurde die Erweiterung
der Bahnunterführung verlangt und der Amtsvorſteher erſucht,
für Erweiterung einzutreten. Zur Mückenbekämpfungsverordnung
wurde Stellung genommen. Viele Hausbeſitzer und Wohnungs
inhaber ſcheinen hier die Anordnung des Amtsvorſtehers, der als
erſter im Kreiſe eine derartige Anordnung erließ, nicht beachtet
zu haben.

Falkenberg. Die Parteiverſammlung am retag dem
11. März findet nicht im Kaiſerhof“ ſondern im „Goldenen Anker“
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht unter anderem ein Vortrag der
Genoſſin Wackwitz. Wir machen beſonders die Frauen auf dieſe
Verſammlung aufmerkſam.

Mühlberg. Die Zahl der Erwerbsloſen hat durch die all
mein beainnenden Frühjahrsarbeiten eine kleine Verminderung er-
fahren. Für Wahrenbrück wurden heute Notſtandsarbeiter angefordert.

Landes

Warum Verlegun
Provinzialverwaltung?

Der Provinziallandtag wird zu Beginn der nächſten Woche zu
z entreten und er wird dann auch zu der viel erörterten Frage

r Sitzverlegung der Provinzialverwaltung von Merſeburg nachHalle oder agdeburg Stellung zu nehmen haben. Wir haben
uns in dieſer Frage reſerviert gehalten, weil ſie weniger von
politiſcher Bedeutung iſt, vielmehr ganz von Zweckmäßig-
keitsgründen aus zu betrachten iſt. Ohne Du ſelbſt in dieſer
Frage feſtzulegen, geben wir einer Zuſchrift aus unſerem Merſe
burger Leſerkreiſe Raum, die vom Standpunkt der Merſeburger
Jrtereſſen aus folgendes ſagt:

„Der Mitte März in Merſeburg zuſammentretende Provinzial-
landtag ſoll die Entſcheidung bringen, ob die Provinzialverwal-
tung an ihrem bisherigen Standort Merſeburg bleibt oder nicht.
Jn dem Meinungsſtreit über die Verlegung iſt manche Behaup-
tung aufgeſtellt, die durchaus nicht hieb- und ſtichfeſt iſt. Die Be
rechnungen des Landrats Guske ſind bis heute noch nicht wider
legt Neuerdings ſcheint aber auch unter den Anhängern der Ver
legung nicht die vollſte Uebereinſtimmung zu herrſchen. Es ſind
da vielmehr Strömungen vorhanden, die dem Sehnen des Landes
hauptmanns und eines Teils der Verlegungsfreunde nach Magde-
burg nicht folgen können, die Verwaltung vielmehr nach Halle
haben wollen (ſiehe Artikel „Halle, die Hauptſtadt der neuen
mitteldeutſchen Wirtſchaftsprovinz Sachſen“ in Nr. 48 des „Volks-
blatt“). Der Artikel hat beſtimmt vieles für ſich und trifft bezüg-
lich des Zentrums das Richtige. Nur fragt es ſich, ob es jetzt
unbedingt notwendig iſt, Millionen für die Verlegung
nach Halle aufzuwenden, wo ſich die Provinzialverwaltung in
nächſter Nähe von Halle befindet und in wenigen Minuten von
dieſem per Bahn oder Kraftwagen zu erreichen iſt. Wenn man
allerdings nach dem angezogenen Artikel vom vergangenen Sonn
tag geht, dann könnte man annehmen, daß Merſeburg im Jndianer-
territorium liegt und nicht in der Vorortzone von Halle, denn
da wird geſagt, daß die Hohenzollern nur deswegen die Provinzial
verwaltung nach dem damals völlig ab gelegenen Merſeburg
gelegt haben, um die neugewonnenen Untertanen für die Dynaſtie
zu ködern Dasſelbe wird auch für Naumburg bezüglich des
Oberlandesgerichts behauptet, obwohl dasſelbe erſt 1879 (glſo reich
lich 60 Jahre nach Gründung der Provinz) an Stelle der bis-
herigen drei Oberappellationsgerichte zu Naumburg, Magdeburg
und Halberſtadt errichtet wurde. Es ſoll aber trotzdem möglich
ſein, daß nebenbei die Hohenzollern in der Placierung der
Verwoltung der neuen Provinz Anbiederungsverſuche im Schilde
hatten die Hauptgründe für die Wahl von Merſeburg ſind
aber ſicher andere geweſen. Und zwar war hier die Unterbringung
der neuen höheren Verwaltungen ohne nennenswerte Koſten ſofort
möglich. Die Gebäude für die Selbſtverwaltung der Provinz
(Zeckſches Palais und für die Bezirksregierung (Schloß) waren
ſchon aus ſächſiſcher Zeit vorhanden.

Es iſt ſchließlich angebracht, hierbei einige geſchichtliche
Daten aus der Zeit der Neugründung der Provinz und der
Folgezeit zu hringen, welche die Provinzialverwaltung betreffen.
Bei der Neuordnung des Preußiſchen Staates 1815 wurde die
Provinz Sachſen durch folgende Gebiete neu gebildet: Altmark,
Herzogtum Magdeburg, die Fürſtentümer Halberſtadt, Eichsfeld
und Erfurt, die Grafſchaften Mansfeld. Wernigerode und Hohn-
ſtein, Stift Quedlinburg, Saalkreis, die Freien Städte Nordhauſen
und Mühlhauſen. Teile von Schwarzburg und die reichliche Hälfte
des damaligen Königreichs Sachſen, von der allerdings kleinere
Gebiete auch zu den Provinzen Brandenburg und Schleſien kamen.
Scockſen wurde durch den Wiener Kongreß zu dieſer Abtretung

gezwungen Jm Juni 1815 kam das Generalgouvernement für
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Mühlberg. Notſtandsarbeiten Das beſonders ſchlechte
Stück der Liebenwerdaer Chauſſee vom Ziegelloch zum Weinberge
ſoll im Wege der Notſtandsarheiten hergeſtellt werden. Eine höhere
Lage und gerade Fluchtlinie dürfte dem Projekt dienlich ſein.

Mückenber Gefährliche Eiſenbahnfahrt. Am Freitag
ſchwebten die Reiſenden in dem Zuge, der hier 3.20 Uhr nachmittags
nach Kohlfurt abſährt. in nicht geringer Gefahr. Zwuchen Ruhland
und Hohenbock fuhr ein Güterzug in entgegengeſetzter Richtung
vorbei. Plötzlich flog e ne Abteiltür vom Zuge auf, im nächſten Abteil
wurden Fenſter zertrümmert und ferner die Trittbretter von einem
Wagen 4. Klaſſe aber ſſen. Es muß a's ein Zufall bezeichnet werden,
daß niemand hierbei verletzt worden iſt Man vermutet. daß Hol;
oder anderes Frachtant durch Erſchütterung ſeine Lage auf dem
Güterzug verändert und durch Ueberragen den Perſonenzug erfaßt hat.

Kleinleiprſe Die nächſte Gemeindevertreter-
Bitzung findet am Freitag, dem 11. März, abends i 8 Uhr, im
Engelhardt'ichen Lokale ſtatt. Jm Gegematz zu den letzten Sitzungen
iſt dieſes Mal die Tagesordnung klein. Sie umfaßt nur ſechs Punkte.

Vockwitz Ein Einbruchsdiebſtahl wurde hier am Montag
abend verübt. Nachdem er eme Fenſterſcheibe zertrümmert hatte,
drang der Dieb in die Geſchäftsräume der „Elſterrundichau“. Er
erbeutete einen Geldbetrag und eine Armbanduhr. Noch am ſelben
Abend verhaftete man den Arbeiter Petrich, der früher bei der „Elſter
rundſchau beſchäftigt geweſen iſt.

Ortrand. Die Abc-Schützen Die Zahl der neu einzu
ſchulenden Kinder iſt verhältnismäßig groß. Sie beträgt 47.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 9. März 1927.

Die Haushalispläne für 1927.
Die Haushaltspläne für 1927 ſind den Stadtverordneten nun-

mehr zugeſtellt worden. Der Geſamthaushaltsplan der Stadt
balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 3 407 000 Mark. Es
macht ſich im Verhältnis zum Vorjahre eine Mehrausgabe
von 417000 Mark notwendig. Das ſtädtiſche Wohlfahrts-
amt iſt an dieſer Mehrausgabe mit nur insgeſamt 33 000 Mark
beteiligt. Das zeigt, daß auch in dieſem Jahre für beſondere
Wohlfahrtszwecke nichts übrig iſt.

Für die Schulverwaltung iſt eine Mehrausgabe von
rund 40 000 Mark notvwendig, welche faſt reſtlos von den Volks
ſchulen verbraucht wird. Die Ausgaben für das Lyzeum und die
Mittelſchule ſind um 14000 Mark zurückgegangen, während die
Berufsſchulen ein Mehr von 5500 Mark erfordern.

Die Bauverwaltung iſt mit einer Mehrausgabe von
19 000 Mark beteiligt. An weſentliche Verbeſſerungen der Straßen
und an Straßenbauten iſt alſo in dieſem Jahre auch nicht zu
denken. Auch die Grundeigentumsverwaltung iſt mit
einer Mehrausgabe von 59 000 Mark im Etat eingeſetzt.

Dieſe Mehrausgaben ſollen durch Mehreinnahmen der ein-
gehenden Gemeindeſteuern und Abgaben gedeckt werden. Der
Magiſtrat rechnet mit einem Mehrertrag von 214 000 Mark an
Gemeindeſteuern. (Eine Erhöhung der Ralſteuern iſt nicht vor
geſehen.)

Die Etatsberatungen im Stadtparlament werden ja nun be-
innen. Wir können ſchon jetzt feſtſtellen, daß der Magiſtrat ausben vorhergegangenen Etatsdebatten nichts gelernt hat. Den An

regungen der Vertreter der Arbeiterſchaft iſt auch in dieſem
Jahre in keiner Beziehung Rechnung getragen worden, und wird
es an der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfraktion liegen,
noch einiges zu dieſen Haushaltsplänen zu ſagen.

An eine Herabſetzung der Werktarife iſt auch nicht zu denken,
denn es iſt wieder wie im Vorjahre ein Ueberſchuß der Werks-
verwaltung von 100 000 Mark eingeſetzt worden.

die von Preußen beſetzten ſächſiſchen Gebiete von Dresden nach
Merſeburg. 1816 Neubildung der drei Bezirksregierungen in
Mirſeburg, Erfurt und Magdeburg; Oberpräſidinm an letzterem
Orte Selbſtverwaltung der Provinz ſpäter; erſtmalig Tagung
der Prorinzialſtände in Merſeburg Oktober November 1825.
Den Provinzialſtänden wird 1835 das Zechſche Palais überwiesen.

1876 Provingzialſtände durch den Provinziallandtag abgelöſt
(Tagungsort: Schloßgartenſalon). 1890 Beſchluß des Provin
zicllandtegs, daß die Provinzialverwaltung in Merſeburg bleibt.

1892 Beginn des Baues des Landtagsgebäudes (neues Stände-
haus); Bauzeit 1892 bis 1895; Wandgemälde im Sitzungsſaal
1900 ron Profeſſor Vogel vollendet. Die Landeshauptleute von
1900 an waren: v. Wintzingerode (bis 1900), Bartels, v. Wilmow-
ſki, Oeſer und augenblicklich Hübener.

Aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung zeigt ſich, daß der Aufban
der Selbſtverwaltung der Proving in Merſeburg nicht ſo wahllos
aus Deſpotenlaune, ſondern plan mäßig erfolgte, und daß im
Leufe der Zeit bis in die Neuzeit noch andere Provinzialinſtitute
hirzukamen: 1839 die StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen,
18091 die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt, die Land
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft, die Verwaltung der Klein-
bahnen und in neuerer Zeit die Lebensverſicherungsanſtalt
Sachſen-Thüringen-Anhalt. Und wenn die Provinzialverw
erſt einmal ſelbſt von Merſeburg weg iſt, ſo müſſen dieſe Jnſtitute
in abſehbarer Zeit auch nachfolgen, wenn das Gerede von den an
geblichen hohen Aufwendungen für Dienſtreiſen Sinn haben ſoll.
Verblieben dieſe Jnſtitute noch weiter hier, ſo müßten noch neue
Dienſtreiſen entſtehen, denn die alten müſſen auch von Halle oder
Magdeburg gemacht werden.

Hat denn nun die Arbeiterſchaft der Provinz im allgemeinen
und die ron Merſeburg im beſonderen ein Jntereſſe an der Ver-
legung? Unbedingt! Denn beide Gruppen haben als Steuer-
zahler das Recht, zu fordern, daß wenigſtens nicht in der
Jetzt zeit Millionen für die nicht unbedingt notwendige Ver
legung ausgegeben werden, die für andere Bedürfniſſe der Pro-
vinz (Heilanſtalten, Straßenbauten, Hochwaſſerregulierung und
ähnliches) dringend notwendig ſind. Und die Provinzialſteuer
iſt ohnehin hoch genug. Es verfängt auch nicht, wenn man die
Verlegung und die dadurch bedingten Neubauten damit ſchmack
hafter zu machen verſucht, daß durch letztere eine Senkung der
Arbeitsloſenziffer und Hebung des Gewerbes herbeigeführt würde.
Deofür würde aber auch der Stadt Merſeburg ein empfindlicher
Schlag verſetzt, daß man aus ihrer Wirtſchaftskette ein gewichtiges
Glied herausreißt, wodurch eine anſehnliche Anzahl Arbeiter, die
Arbeiten verſchiedenſter Art für die in Frage kommenden Ver
waltungen leiſten, brotlos werden.

In glücklicheren Zeiten ließe ſich immerhin noch über das Ver-
legungsproblem reden; in der heutigen Zeit aber bedeutet das
weitere drückende Laſten der Steuerzahler der Provinz. Jn Frage
käme dann allerdings nur Halle, denn daß die im Norden der
Provinz liegende Stadt Magdeburg nicht die Zentrale ſein kann.
leuchtet ſelbſt den ganz gewöhnlichen Provinzlern ein. Dann
würde eine Dienſtreiſe nach Schleuſingen und zurück (oder nach
jedem anderen im Süden liegenden Orte) beſtimmt acht Tage
deuern. Das nennt man dann Abkürzung der Dienſtreiſekoſten,
die von dem in der Mitte der Provinz liegenden Merſeburg an
geblich eben zu hoch ſind.

Wir ſehen alſo daß die Landtagsabgeordneten diesmal vor
einer eminent wichtigen und verantwortungsvollen et
ſtehen. Hoffen wir. daß ſie in Anbetracht der jetzigen mißlichen
Lage der Provinz die Verlegung ablehnen.“ t J

Quartiere geſucht“?!
Während der bevorſtehenden Provinziallandtagsſitzung werden noch

einige Quartiere benötigt. Wir bitten die Parteigenoſſen, Mitteilungen
über zur Vertägung ſtehende Zimmer ſofort dem Parteiſekretariat in
Merſeburg zu überſenden.

Eine ſehr gut beſuchte Frauenverſammlung der hieſigen Frauen
gruvpe der SPD. fand am Montagabend in den Drei Schwänen“
ſtatt. Schweſter Johanna von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſprach
über: „Natürliche Heilweiſe und Kurpfuſchertum.“ Sie ging aus
von dem Gedanken, daß es leider immer noch gw de Teile der
Menſchheit gibt, welche lieber zu einem Laien gehen. ehe ſie bei
Erkrankungen einen Arzt aufiuchen. Die von der Re vor
gebrachten Beiſpiele, wonach durch Kurpfuſchereien ſchon viel Unglück
über die Menſchen gekommen iſt, und vor allem auch, welch biödſinnige
Rezepte mitunter von ſolchen „Heilkundigen“ verordnet werden, redeten
eine deutliche Sprache und waren wert, einem viel größeren Kreiſe
zugänglich gemacht zu werden. Die Rednerin verſtand es, ihre Aus
führungen recht volkstümlich. zum Teil mit dem Humor
vorzutragen und verdiente ſich den Dank aller Anweſenden. Sodann
wurden die Genoſſinnen Rienecker und Ey als Delegierte zur Bezirks
frauenkonſerenz gewählt. Nachdem noch die Genoſſin Rienecker einen
Bericht von der letzten Sitzung des Bezirksausſchuſſes für Arbeiter
Wohlfahrt gegeben hatte, fand die anregende Verſammlung ihr Ende

Röſſen. Von der Bahnlinie Merſeburg Zöſchen. Die
Talüberbrückung von der Saalebrücke bis zum Eiſenbahndamm jen
ſeits der Saale ſt jetzt im Unterbau durch die Firma Bode (Halle)
fertiggeſtellt, ſo daß jetzt Brücke und Damm verbunden ſind. Hoffent
lich geht es mit den übrigen Arbeiten etwas ſchneller vor ſich, ſo daß
wenigſtens die unbedingt notwendige Strecke bis Zö'chen erſt einmal
eröffnet werden kann. Uebrigens hat auch die Provinzialverwaltung
für die Abwicklung der Vorarbeiten für die Reſtſtrecke Zöſchen-

Leipzig ein Bureau in Leipzig eingerichtet.
Neu-Röſſen. Das Gebäude der Kreisſparkaſſe Merſe

burg in der Kolonie am Sachſenplatz, iſt im Rohbau fertiggeſtellt:
auch die Eindeckung iſt erfolgt. Jn demſelben wird nach Fertig
ellung eine Nebenſtelle der Kaſſe untergebracht werden ein Zeichen
der Entwicklung nicht nur der Kaſſe ſelbſt, vondern auch des Jnduſtrie
gebietes ſüdlich von Merſeburg.

Schkeuditz. Autobusverbindung Schkeuditz Leuna.
Seit 7. März iſt eine Autolinie von Schkeuditz nach Leung für die
dort Beſchäftiaten eingerichtet. Abſahrtszeiten: ab Schkeuditz 4.20 Uhr
früh. 1220 Uhr mittags und 8.20 Uhr abends. Rückfahrt 4 Stunde
a n besichluß Wochenkarten werden vom Arbeitsnachweis aus
gegeben.

Mücheln. Raupenvertilgung. Wer ſich nicht in Strafe
nehmen laſſen will, muß bis zum 15. April 1927 ſeine Obſthäume
von ſämtlichen Rauven und Raupenneſtern reinigen. Ferkel
m ärkte. Die Ferkelmärkte in der Stadt Mücheln werden laut Be
rich der Polizeiverwaltung am Mittwoch jeder Woche ab
gehalten.

Zöſchen Aus der Luppe gelandet wurde die Leiche der ſeit
1. März vermißten Witwe Müller. Kranke Nerven dürften die Frau
in den Tod getrieben haben.

Braunsdorf. Parteibewegung.
den Mitgliederver ſammlung der SPD. konnte der
Vorſitzende Genoſſe Schmidt mit Genugtuung feſtſtellen, daß
ſich die Erkenntnis in den hieſigen Arbeiterkreifſen Bahn bricht
und die Mitgliederzahl des Ortsvereins wieder geſtiegen iſt.
Ueber die Arbeiterwohlfahrt wurde ausgiebig diskutiert und die
Richtlinien einſtimmig anerkannt. Die diesfährige Maifeier
findet in Bedra ſtatt. Die dazu notwendigen Vorbereitungen ſind
dem Geſamtvorſtand und den Funktionären der freien Gewerk-
ſchaften übertragen worden.

Jn der am Sonntag
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nicht verbindlich.

Wenn wir uns mit den Fragen s befr ehin z z d Tarifrechts befaſſen, ſo
tie ſich aber in der Nachkriegszeit ungeheuer ausgedEs ſind dies Probleme, die früher die Gerichte e Verwaldange

behörden kaum beſchäftigt hatten; jetzt ſtehen ſie aber im Mittel-
punkt ihrer Tätigkeit. Die Geſetzgebung berückſichtigt dieſe Um-
wandlung aber nur zum Teil. Sie beſchränkt ſich auf eine kleine
Verordnung vom 23. Dezember 1918, worin auch weſentliche tarif-
rechtliche Beſtimmungen enthalten ſind. Was vom Tarifrecht ent-
W iſt, iſt nie Sache der Geſetzgebung geweſen, ſondern Sache

er Rechtſprechung, der Verwaltung, der Praxis Zwei bi iProbleme ſtehen heute im Mittelpunkt u rechten mee
wieder die Rechtspraxis. Erſtens die Parteien im Ta r i f
g 73 legung giegn nabdingbarkeit des Tarifver-

s un ießlich ein Kom F ide n t komplex von Fragen, vor allen Dingen
Ueber dieſe drei Fragen ſprach am Dienstagabend iwiſienſchoftlichen Vortragsreide Prof. Dr. u z el r w.

erkonnter Tarijrechtslehrer. Nach einer Einleitung über das
r wandte er ſich den folgenden Fragen zu:

je Parteien im Tarifvertrage. Wer kann7 darf einen Tarifvertrag abſchließen? Wir unterſcheiden
ariffähigkeit und Tarifberechtigung. Es wird

Vereinigung von Arbeitgebern und von Arbeitnehmern ver-
und ein bewußter oder gewollter Zuſammenſchluß. Eine

eſtimmte Rechtsform iſt nicht erforderlich. Ob die Vereinigung
rechtsfähig oder nicht eingetragen iſt, iſt unerheblich. Nur der Zu
ſarnmenſchluß iſt entſcheidend. Gemiſchte Vereinigungen ſind aus
ich ofen. Schon hier entſteht eine Reihe von Fragen. Dürfen

ie zuſammengeſchloſſenen Verbände nur aus Perſonen beſtehen,
die nur Arbeitgeber oder Arbeitnehmer ſind? Können zum Bei-
ſpick Hausbeſitzerverbände Tarife abſchließen? Das Geſetz läßzt
uns dabei im Stich. Man hat aber geſagt, es kommt nicht darauf
an, ob man in jedem Augenblick Unternehmer iſt, ſondern ob
man es normalerweiſe iſt. enn ſich normalerweiſe der Verband
aus Perſonen zuſanimenſetzt, die aus Arbeitgebern und Arbeit
nebmern beſtehen, ſo iſt dieſer Verband nicht tariffähig. So ent
ſteht die Frage, ob auch die ſogenannten gel ben Werkvereine
tariffähig ſind. Der Tarifvertrag iſt ein Friedensvertrag.
Frieden ſchließen kann aber nur der, der auch einen Kampf führen
an So kommt man zu folgendem Schluß: Wo eine gelbe Ge

werkſchaft in Abhängigkeit von Unternehmern iſt, da iſt die

n nicht gen ben, und da hier die
Keampffähigkei lt, muß man dieſem VerbanTage i ab pre gen ſet an n re

Schwieriger iſt die zweite Frage. wer Tarifverträge ab-
ſchließen kann. Ob mit einem Verband ein
geſchloſſen werden darf, richtet ſich danach, ob die Verbands-
mitglieder dem Verband eine ſolche Kompetenz gegeben haben.
Will eine Vereinigung keinen Tarifvertrag abſchließen, kommt es
zu keiner Vereinbarung, dann ſtellt der Staat eine Schlichtungs-
ſteTe zur Verfügung. Dieſe macht im Güteverſahren Vorſchläge,
und dieſe gipfeln in einem Schiedsſpruch, der ebenfalls nur
eine Empfehlung iſt, die nur dann erſt verbindlich wird, wenn

Mdie Parteien den Schiedsſpruch annehmen. wodurch der Schieds-
ſpruch zum rerbindlichen Tarifvertrag gemacht wird. Wird der
Schiedsſpruch nicht angenommen, ſo bleibt er ohne Wert, wird
icht verbin Hier aber ſchafft der Staat die Möglichkeit,

dieſen Schiedsſuruch für verbindlich zu erklären,
rm die widerſtrebende Partei zur Annahme des Tarifvertrags
zut zwingen. Das iſt der ſogenannte Zwangstarif. Nur
wenn eine Vereinigung ſich nicht mit ſolchen Fragen beſchäftigt,
unterſteht dieſelbe auch nicht dem Tarifrecht. Würde es anders
ſein, dann würden die Arbeitgeberverbände es überhaupt ab-
lehnen, Tarifverträge abzuſchließen, und auch das Schlichtungs-
verfehren könnte ſie dazu nicht zwingen. Dann würde der Tarif-
verkrag mindeſtens in der Zeit ſinkender Konjunktur verſchevinden.

2. Unabdingbarkeit. Unter Unabdingbarkeit eines
Tarifvertrages verſteht man die in der Verordnung vom 23. De
zember 1918 enthaltene Beſtimmung, wonach ein Einzel-
arbeitsvertrag vom Inhalt eines beſtehenden
Tarifvertrages nicht abgehen darf. Dieſer tarif-
mäßige Jnhalt gilt nur zugunſten der Arbeitnehmer;
man kann darüber hinausgehen, kann ihn günſtiger ge-
ſtalten, aber man kann nicht daruntergehen und ihn un-
ünſtiger machen. Jn der wirtſchaftlichen Kriſe des vergangenen

Jahres ſind verſchiedene Betriebe ſtill gelegt worden, oder
es wurde damit gedroht, ſie ſtillzulegen. Die Arbeitgeber er-
klärten, ſie müßten die Betriebe u wenn ſie die Tariflöhne
weiterzahlen müßten. Wenn die Arbeitnehmer ſich mit geringeren
Löhnen zufriedengäben, dann könnten die Betriebe weitergeführt
werden. Die Arbeitnehmer waren vielfach damit einverſtanden,
und ſo wurde unter den Tariflöhnen gearbeitet. Es iſt
nun von einer Seite geſagt worden, dieſes Arbeitsverhältnis ſei
für die betreffenden Arbeitnehmer günſtiger, als wenn die Be-
triebe ſtillgelegt würden, da ſie ja dann gar nichts verdienten.
Dieſer Standpunkt iſt aber falſch. Die Frage, ob
ein Einzelarbeitsvertrag ünſtiger oder ungünſtiger iſt, kann nur
nach den Regeln des Tarifs entſchieden werden. Hier durfte nicht
engherzig in dem Sinne verfahren werden, daß der niedrigere
Stundenlohn günſtiger ſei als Arbeitsloſigkeit. Ent ſcheidend
tſt, ob nach dem Standpunkt der geſamten Arbeiter-
ſchaft dieſe Regelung ſich als günſtiger herausſtellt. Dabei iſt
noch ganz davon abzuſehen, daß eine ganze Anzahl von Stil'
legungen nur Scheinſtillegungen waren, um die Löhne zu
drücken.

Ein zweiter Fall: Man hat zwar einen Tariflohn vereinbart,
aker dem Arbeitnehmer bei der Einſtellung auf den Tariflohn
verzichten laſſen. Es entſteht nun die Frage, ob eine Ver
einbarung, wonach ein Arbeiter auf den tariflichen Lohn verzichtet,
rechtswirkſam iſt. Können Arbeitnehmer Nachzahlungen ver-
langen, wenn ſie geringere Löhne angenommen haben? Ein
Verzicht für die Zukunft iſt unmöglich. Der Einzel-
arbeitsvertrag iſt unabdingbar, alſo an jedem Lohnzahlungstage
tritt der Tarifvertrag in Wirkſamkeit. Der Arbeitnehmer kann
ſtets wieder ſeinen tariflichen Lohn rerlangen, auch wenn er ſich
bisher mit einem geringeren Lohn abfinden ließ. Eine Nach
zahlung der Differenz zwiſchen Tariflohn und empfangenen
Lohn kann aber nicht verlangt werden, wenn Ver-
zicht geleiſtet wurde. So hat auch das Reichsgericht ent-
ſchieden. Aber der angenommene Lohn iſt als endgültige Lohn-
zahlung anzuſehen.

Nun noch einige Worte zur Nachwirkung der Tarif-
verträge. Wenn zum Beiſpiel ein Tarifvertrag zum 1. April
abläuft, und die Arbeitnehmer bleiben in ihrer Arbeitsſtelle,
welchen Lohn haben ſie dann zu beanſpruchen? Nach dem Ablauf
des Tarifvertrages hört auch der Einzelarbeitsvertrag auf, einen
tarifmäßigen Jnhalt zu haben. Der Einzelarbeitsvertrag ſelbſt
bleibt aber beſtehen, er verliert nur ſeine Unabdingbarkeit bei
Neueinſtellungen. Der Einzelarbeitsvertrag kann aber
gekündigt werden, und den gekündigten Arbeitnehmern können
neue Bedingungen unterbreitet werden. Soweit das aber
nicht geſchieht, laufen die Einzelverträge mit dem Jnhalte des
früheren Tarifvertrages weiter. Auch das iſt vom Reichsgericht
entſchieden worden.

Der dritte Fragenkreis iſt der Tarifbruch.
erhält eine erhöhte Bedeutung, als Schadenerſatzanſprüche aus
Tarifbrüchen nicht nur von Ärbeitgeberſeite, ſondern auch von
Arbeitnehmerſeite geſtellt werden können. Bisher mangelte den
Gewerkſchaften die Rechtsfähigkeit, ſie konnten nur verklagt

Dieſe Frage

der Vorkriegszeit kannten,

Die Probleme des Tarifrechts.
werden, aber nicht klagen, weil ſie von der Eintragung in dos
Vereinsregiſter keinen Gebrauch gemacht haben. Das neue
Arbeitsgerichtsgeſetz hat aber hierin Wandel geſchaffen. Alle
Arbeitsſtreitigkeiten kommen jetzt vor die Arbeitsgerichte und
vor dieſen ſollen nun auch die Gewerkſchaften nicht nur verklagt
werden, ſondern auch ſelbſt klagen zu können.

Wann liegt nun eine Tarifverletzung vor? Jm Tarifvertrag
haben wir rechtlich nicht eine Einheit zu ſehen, ſondern zwei Teile.
Ein Teil wendet ſich an die Verbandsmitglieder und ſtellt für ſie
Normen für den Einzelvertrag auf. Aber im zweiten Teil ver-
pflichten ſich die beiden Tarifparteien wechſelſeitig zur Unter
haltung und Beachtung verſchiedener Einrichtungen. Während der
Laufzeit des Tarifvertrages muß von Arbeits kämpfen ab
geſehen werden, die Arbeitgeber dürfen nicht ausſperren
and die Arbeitnehmervereinigungen nicht zum Streik aufrufen.
Die Gewerkſchaft muß ſogar, wenn eine Zahlſtelle einen Streik
roklamiert, dagegen einſchreiten. Das iſt die ſogenannte

Friedenspflicht; ſie iſt das Wichtigſte im Tarifvertrag.
Dieſer Teil des Tarifvertrages wendet ſich nur an die Ver
bände, geht alſo die Verbandsmitglieder gar nichts an. Wenn
zum Beiſpiel die Arbeitnehmer eines Betriebes ſtreiken, oder ein
einzelner Arbeitgeber würde ausſperren, g würde das den Tarif
vertrag noch nicht verletzen. Es würde aber ihre Mitgliederpflicht
gegenüber dem Verband verletzen. Die Verbände können natürlich
keine Garantie dafür übernehmen, daß ihre Mitglieder den Tarif
einhalten. Die Verbände übernehmen aber die Verpflichtung, mit
allen verbandsmäßigen Mitteln auf ihre Mitglieder zur Ein-
haltung des Tarifvertrages einzuwirken. Alſo nur die Verbände
ſind überhaupt in der Lage, einen Tarifbruch zu eher Wenn
die von den Verbänden angewandten Mittel zur Einhaltung des
Tarifvertrages nicht helfen, dann liegt auch kein Tarifbruch vor.
Tarifbruch liegt erſt dann vor, ſoweit ein Verband ſelbſt tarif-
widrig handelt, was ſchon geſchieht, wenn er es unterläßt, auf
ſeine Mitglieder im Sinne des Tarifvertrages einzuwirken.

Eine wichtige Rolle ſpielt dieſe Frage bei der Maßrege-
lungsformel. Nach jedem Kampf wird bei den Friedens
bedingungen eine ſolche Formel mit aufgeſtellt, worin es heißt,
Maßregelungen finden nicht ſtatt. Das beſagt, daß die während
des Streiks oder während der Ausſperrung entlaſſenen Arbeiter
wiedereinzuſtellen ſind. Was geſchieht nun, wenn einzelne Ar-
beitnehmer nicht mehr eingeſtellt werden? Das Reichsgericht ſagt,
der einzelne Arbeitnehmer kann den Arbeitgeber auf Grund der
Maßregelungsformel nicht auf Wiedereinſtellung belangen, denn
es ſind nur die Verbände, welche dieſe Abmachung getroffen
haben. Nun kann man wohl zugunſten eines Dritten einen Ver-
trag abſchließen, und ein Verband könnte auch vereinbaren, daß
ſeine Mitglieder wieder eingeſtellt werden ſollen, der Dritte kann
aber dazu rechtlich nicht gezwungen werden. Ein Arbeitgeber-
verband wäre alſo in dieſem Falle nur verpflichtet, auf ſeine
Mitglieder einzuwirken, die betreffenden Arbeitnehmer wiederein-
zuſtellen. Unter das Maßregelungsverbot fallen aber nicht die-
jenigen Arbeitnehmer, die Sabotageakte begangen haben. Es wird
lediglich der Streit darüber auszutragen ſein, ob der Betreffende
ſolche Akte begangen hat.

Noch iſt der größte Teil des Tarifrechts nicht kodifiziert. Jm
allgemeinen entſcheidet über alles noch Rechtſprechung und Ver-
waltungspraxis. Es iſt Aufgabe der Geſetzgebung, hier einmal
Wandel zu ſchaffen, denn auf keinem Gebiet iſt das Arbeitsrecht
ſo ausgeprägt wie im Tarifvertrag.

Die Lohnbewegung bei der Reichsbahn.
Die Eiſenbahnerorganiſationen haben ihre Forderungen zur

Erhöhung der Löhne und Verkürzung der Arbeitszeit der Reichs
bahrhauptrerwaltung übermittelt. Die Lage der Reichs-
bahn hat ſich ſeit Juli 1926 glänzend entwickelt. Sie
hat auch weiterhin günſtige Ausſichten, da die jetzt einſetzende
Konkurrenz Englands auf dem Kohlenmarkt infolge des Ab-
ſchluſſes langfriſtiger Verträge auf deutſcher Seite dem Kohlen-
ſam vort in der nächſten Zeit nicht allzuviel Abbruch zufügen
ann.

Jm Gegenſatz zur glänzenden Lage der Reichsbahn ſteht die
Notlage des weitaus größten Teils des bei der Reichsbahn be-
ſchäftigten Perſonals. Trotz verminderter Kopfzahl reibungsloſe
Bewältigung des aus erhöhter Wagenſtellung ſich ergebenden
ſtarken Verkehrs, alſo ungeheure Dienſtleiſtungen des Perſonals.
Unter dieſen Umſtänden iſt die Forderung auf ausreichende Lohn-
und Gehaltserhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit auf acht
Stunden mehr als berechtigt. Die Erfüllung dieſer Forderung
iſt unumgänaglich, wenn nicht der lebende Beſtandteil des Betriebes
eines ſchönen Tages zuſammenbrechen ſoll.

Die Gefangenen des Bürgerblocks.
Wer die Erklärung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes für

ſeit Ausſcheiden aus der Einheitsfront der Gewerkſchaften zur
Bekämpfung des von ihnen geforderten Notgeſetzes für bare
Münze nimmt, ſteht vor einem unlösbaren Rätſel. ADGB., GCe-
werkſchaftsring und Afa-Bund hahen darauf hingewieſen, daß
der chriſtliche Deutſche Gewerkſchaftsbund aus „politiſchen Grün-
den“ den Appell an Reichstag und Reichsregierung nicht unkcr-
zeichnet habe. Der Deutſche Gewerkſchaftsbund antwortet dar
auf, ſeine Ablehnung einer gemeinſamen Erklärung ſei nicht aus
politiſchen Gründen erfolgt, ſondern nur aus „Erwägungen“,
„wie den Intereſſen der Arbeitnehmerſchaft am beſten zu dienen
iſt. Der DGVB. werde ſich mit allen Kräften für die Verwirk-
lichung ſeiner berechtigten und wirtſchaftlich vertretbaren“
Forderungen einſetzen.

Jn allen Kundgebungen der chriſtlichen Gewerkſchaften und
in all ihren Preſſeäußerungen war bis jetzt abſolut nichts davon
zu entdecken, daß ſie in der Notgeſetzfrage irgendwie andere Wege
gehen wollen als die übrigen Gewerkſchaften. Auch in dem Ar-
tikel von Bernhard Otte über: „Das Arbeitszeitnotgeſetz“, der
am 6. März im „Deutſchen“ erſchien, ſind keine anderen Wege und
keine anderen Forderungen zu entdecken. Sachlich gehen alſo
die chriſtlichen Gewerkſchaften, wenn man ihre Erklärungen ernſt
nimmt, nach wie vor mit den übrigen Gewerkſchaften
konform. Kein Unterſchied im Ziel Kein Abrücken
von den mit den übrigen Gewerkſchaften gemeinſam aufgeſtellten
Forderungen zur Löſung der Notgeſetzfrage! Nach wie vor hält
man dieſe Forderungen für berechtigt und wirtſchaftlich vertret-
bar. Auch die freien Gewerkſchaften haben keinerlei Aenderungen
an dem gewerkſchaftlichen Notgeſetzprogramm vorgenommen. Alſo
nicht die Spur einer ſachlichen Veranlaſſung, getrennt zu mar-
ſchieren! Warum denn trotzdem das Verlaſſen der gemeinſamen
Gewerkſchaftsfront? Es können nur politiſche Gründe
für die Fahnenflucht maßgebend geweſen ſein. Ohne ſolche
Gründe iſt die Haltung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes un-
verſtändlich und ſinnlos.

Streikbeſchluß der polniſchen Textilarbeiter. Die Textilarbeiter
in gonz Polen haben beſchloſſen, wegen Nichterfüllung ihrer Lohn-
forderungen ab heute, Dienstag, in den Streik zu treten. Die
Arbeiter verlangen eine 25prozentige Lohnerhöhung, während die
Jnduſtriellen eine Erhöhung von 15 bis 6 Prozent, jedoch lediglich
für diejenigen Arbeiter, die weniger als 5 Zloty ungefähr
2,80 Mk. täglich verdienen, bewilligen wollen. Der bisherige Ver-
lauf der Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Arbeiter und
der Jnduſtriellen läßt befürchten, daß der Streik von längerer
Dauer ſein wird.

Sport umd piel.
2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirn

rußban
Aenderungen zu den Serienſpielen am 13. März.

Nr. 47 leitet nicht z e ſondern Birke (Gröbers).d ra,Nr. 84 findet um 2 Uhr in r. 136 um 41 Uhr in Reide-
burg ſtatt. Nr. 151, 44 Uhr Reideburg II Askania III (Brachſtedt).
Die Spiele Nr. 11, 62, 119, 120 und 161 fallen aus und werden neu-
angeſetzt. alter Rümpler, Obmann.wroteſtkommiſſion.

Am Sountag, dem 13. März, findet Proteſtverhandlung ſtatt.
139 Uhr: die Spielführer von Askaniag I, Viktoria I, die beiden Linien-richter und Schiedsrichter Brandt (Wörmlitz). 9 Ubr: die Spiefterer
von Gröbers J, Minerva I und Schiedsrichter Pezold (Fichte). *210 Uhr:
die Spielführer von Sportbrüder J. Wörmli die beiden Linien-
richter ſowie der Schiedsrichter Heinicke (Sporkluſt).

Kurt Krüger, Obmann.
Mitteilungen des Hauptausſchuſſes.

Am Monta ß den 14. März, abends 9 Uhr, findet eine Sitzung
ſtatt. Die Schriftführer erſcheinen 7 Uhr mit den Protokollen. Ferner
ſind geladen: 49 Uhr: die Spielführer vom Spiel Nr. 189 und Kurt

Trotha). 9 Uhr: Schönfeld (Szportgrieer und einicke
Sportluſt). 1410 Uhr: Einſpruch Fichte, Spiel Nr, 27. SC. Ichte J. Dazu beide Spielführer und der Schiedsrichter, ferner beide
inienrichter. 10 Uhr: Querengäſſer s und der Schiedsrichter
vom Spiel Nr. 78. Arno Pezold, Obmann.

Handbal
Mittwoch, den 9. März, findet eine Schiedsrichter-ausſchußſitzung abends 8 Uhr in der „Blume“, Torſtraße, ſtatt.

Adolf Werge, Obmann.
Die Disqualifikation von Giebichenſtein iſt aufgepegben, Minerva

s a r ſind mit 3 Mark beſtrafft wegen Nichantreten gegen
röllwitz (Sp.) am 6. März.

Die Serienſpiele für Handball beginnen am 3. April. Die Termin-liſten werden zur Vollſitzung ausgegeben. Der Svpielansſchnß.

Weltrekord im Rückenſchwimmen. Einen neuen rekord im
Rückenſchwimmen über 400 Meter ſtellte der amerikani tudent
C. Hill in Newhaven mit 5 Min. 35 Sek, auf. Die bisherige Beſt
leiſtung mit 5:59,1 war im Jahre 1921 von dem Belgier Blitz aufgeſtellt
worden.

Jugendsbewegung.
Für Jugenöſchutz und Jugenörecht.

Die Bezirkskonferenz der SAJ. am retten Sonntag geſtaltete ſich
durch das Referat des Genoſſen Dr. Fraenkel und einer anſchließend
fing angenommenen Reſolution zu einer flammenden Proteſt
undgebung.

Dr. r führte aus, daß ſich in den Reihen der Jugendein Gefühl der Beſorgnis ausbreitet, wenn ſie die geſetzlichen Beſtimmungen ſieht, die unter der Maske eines ſtaatlichen Jugendſchutes
entſtehen. Unter dem Vorwand des Jugendſchutzes iſt das Geſe freenSchmutz und Schund entſtanden und iſt ded ein Geſetz zur Fernhaltung

der Jugend von Luſtbarkeiten in Vorbereitung. Bei dieſen Geſetzen
wird der Name der Jugend nur mißbrauchtl Gegen Schmutz und
Schund weiß ſich die Jugend, ſelbſt zu ſchützen. Aufklärung, ſowie dereſunde Verſtand und das reine Empfinden der Jugend ſind weit wirk
amer als Polizeiverordnungen. Aufgabe der eſegſeber ſollte es ſein,
den wirtſchaftlichen Schutz der h zu übernehmen.Der Staat ſollte ſich um die oft maßloſe Ausbeutung der arbeitenden
Jugend bekümmern. Anſtatt muckeriſcher Geſetze ſollte den Jugendlichen
eine Höchſtarbeitszeit von acht Stunden täglich, eine Ferien-gewährung von mindeſtens 14 Tagen, eine ordentliche Be
rufsausbildung und ine Aole c Beldn“ 72 äe 724 hen Beifall, der ſich nach Anbeſchert werden. Der Vortrag x ſtar
nahme der nachſtehenden Reſolution wiederholte.

„Die am 6. März 1927 ſtattgefundene Konferenz der Sozialtiſtiſchen
Arbeiter-Jugend, Bezirk Halle-Merſeburg, proteſtiert en die Ver
ſuche der bürgerlichen Mehrheit des Reichstages, St ſogenannte
Schutzgeſetze der Jugend neue Feſſeln anzulegen. u nchmutz und Schund unterdrückt die Freiheit des 9 gen ns.
Das geplante Geſetz über den Schutz der Jugend bei Veranſtaltungen
von Luſtbarkeiten ſoll den gleichen e dienen. r geſunde
Sinn der Jugend ſelbſt iſt der wirkſamſte Schutz gegen nut und

chund, ſo daß eine behördliche Maßnahme unur verfehlt iſt.
Die Bezirkskonferenz der SAZJ. erwartet geſetzliche Schutz

beſtimmungen z wirtſchaftlichem Gebiete. Sie fordert die un
verzügliche Einführung des Höchſtarbeitstages von acht Stunden,
ausreichend bezahlte Ferien für Jngendliche unter 18 vonmindeſtens 14 Tagen. Eine beſondere Fürſorge muß für die er
werbsloſe Jugend geſchaffen werden.

Die Konferenz ruft alle Jugendlichen auf, für dieſe Fordernugenr denn nur gemeinſchaftli r Kampf kann ſh ver
wir n!Danach gab die Genoſſin Käte Fröhbrodt einen Bericht über

den Stand der Bewegung r Reiche. Die SAJ. iſt nach wie vor dieKampforganiſation der arbeitenden Jugend geblieben. ie wirtſchaft
liche Lage und die Arbeitsloſigkeit haben an dem Fundament der Be
wegung nicht rütteln können. edauerlich iſt nur die Zaſpliteerpre
die in der Jugendarbeit noch herrſcht, ja noch mehr Platz grei
banner, Sportverbände, Gewerkſchaften, Samariter und weltliche Schulen
glauben noch immer eigene Jugendgruppen unterhalten zu müſſen.

Jn letzter Zeit hat ſich im Reiche an einigen Orten eine Oppoſition
bemerkbar gemacht, die ihre Ziele nicht mit dem erforderlichen Takt ver-
tritt. Dieſer Teil hat nichts mit dem ſogenannten linken Frügel zu
tun, deſſen Mitarbeit auf ſachlicher Baſis beruht. Eine ſachlig und ver

Kritik an der Verbandspolitik wird immer ürdigung
inden.

In der Zeit vom 22. bis 27. März findet eine Werbewocche ſtatt,
die dazu beitragen ſoll. dem Gedanken der ſozialiſtiſchen Jngendbeweguno

neue Anhänger zuzuführen. Ke.
Runöfunk-Programme

Leipzig (Welle 357,1).
Donnerstag: 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr:

Mitteilungen fürs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen.
6.05 bis 6.30 Uhr: Aufwertungsrundfunk. 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Kunath (Alten-
vurg); Märchen und Dialekt.“ 7.30 bis 8 Ubr: Charakter ogie.
Dr. Hermann Boeßneck: „Das Weſen der Geſchlechter oder „Mann
und Weib“. s Uhr: Schnee- und Wetterdienſt. 8.15 Uhr: Aus der
Fhwünit ie der Ehe. 10 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 10.30 Uhr:
Funkſtille.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Donnerstag 2.30 bis 3 Uhr: Zentrale der n

Groß-Berlin: „Ein Kapitel über Suppen.“ 4 bis 4.30 Uhr: Fr.
Rat Dr. Gaebel: „Ueberblick über die akademiſchen Frauenberufe.4.30 bis 5 Uhr: Ob.-Schulrat Hilker: „Bericht über die Peltglopei iern
im Reich.“ 5 bis 5.30 Uhr: Redakteur Müller-gabuſch: „We
Stunde.“ 5.30 bis 6 Uhr: Prof. Dr. Rothfels (K „Bismarcks
Staatskunſt: Jnnere Politik.“ 6 bis 6.30 Uhr: Baudirektor Schucht:
„Land wirtſchaftliche Bauberatung.“ 6.30 bis 6.55 Uhr: Spaniſ r
Fortgeſchrittene. 6.55 bis 7.20 Ipr: Dr. Hans Roeſeler: Aus der
Proſa deutſcher Staatsmänner und Gelehrter: Juſtus Moeſer.“ 7.20
bis 7.45 Uhr: Prof. Werner: „Oswald von olkenſteinMinneſänger.“ 8 Uhr: Uebertragng von Stuttgart: 1. Heffentli 8
Konzert des Süddeutſchen Rundfunks im Feſtſaal der Liederballe.
Soliſt: Jan Kiepura (Tenor), Berlin-Wien. as verſtärkte P
harmoniſche Orcheſter.

Seid Jhr mit dem Leipziger Programm zufrieden? Ant
wortet ſofort an die Redaktion. Teilt Enre Wünſche mit. Poſt
karte genügt.

Wetter BVoranſage
Donnerstag: Ziemlich heiter, trocken, Nachtfroſt, tagsüber etwas

milder. Später Zunahme der Bewölkung.
T7eitag: Wolkig, zeitweiſe heiter, etwas wärmer, etwas Nieder
äge.

ntwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulz:farrap wer v ommunalpolitik: G. Kaſparek; r Gewerk
ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp; für Sport, Rundfunk und Jugend: r b für den nzeigenteil:i H a 5Wilh. Herzig, ſämtlich in Sauc, Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Dre r chaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harsz 42/44.
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Wie heile ich den Bruch eines Babuys?
Von Richard Petzold.

Zunächſt möchte ich feſtſtellen, daß meine Angaben nicht auf
irgendeiner wiſſenſchaftlichen Grundlage beruhen, noch ich irgend-
wie Stellung nehme zu anderen, beſonders ärztlichen Ratſchlägen,
ſondern nur aus eigener Erfahrung von mir erzielte Erfolge
cnderen Eltern zur Nachahmung empfehlen will, in der Hoffnung,
dadurch nützlich zu ſein.

Die beſtändige Angſt der Eltern, daß ſich das Baby einen Bruch
anſchreit, iſt ſattſam bekannt. Mein Bübchen war im Gegenteil
ſehr ruhig und doch hatte es eines Tags den Bruch. Es war im
9. Monat. Unſere Beſtürzung war groß, genau ſo groß wie unſer
Dalles und der damit verbundenen Unmöglichkeit einer Operation.
Auch ein Gedanke an ein Bruchband war unerträglich. Dazu
kamen noch die mehr oder weniger weiſen Ratſchläge alter Tanten,
die uns völlig die Rube nahmen. Endlich gingen wir doch zum
Arzt, der dann natürlich zur Operation riet.

Dieſe war uns aus ſchon angekündigten Gründen zurzeit eine
Unmmöglichkeit, und es blieb nur noch der Weg eines Bruchbandes
und die Hoffnung auf das ſelbſtändige Verheilen.

Man bedenke aber, daß ein ſo kleines Kind meiſtens noch nicht
trocken iſt, und die Wirkung der ewigen Näſſe auf ein Bruchband.

Da mußte ein anderer Weg gefunden werden, und Not macht
erfinderiſch. Ein Bruchband mußte geſchaffen werden, das täglich
fortgeworfen werden kann, ohne den Geldbeutel arg zu belaſten.
Jch habe mir nun die allbekannte Dochtwolle gekauft, die im Ver-
gleich zum Bruchband verſchwindend billig und in der Hauptſache
ſtets ſauber iſt.

Das Band wird folgendermaßen gemacht: Man nehme mehrere
Fäden in ihrer ganzen Länge und lege ſie über den Zeigefinger,
ſo daß auf beiden Seiten gleichlange Enden herunterhängen. Dann
zieht man die Hand unter dem Rücken des liegenden Kindes durch,
wohlgemerkt des liegenden Kindes, weil in der liegenden Stellung
der Bruch zurückgeht, und natürlich der Verband nur dann an-
gelegt werden kann, wenn der Bruch zurückgegangen iſt.

Man zieht alſo die Hand mit der Wolle unter dem Rücken des
Kindes durch, bis man mit der Oeſe am Zeigefinger bis zur Bruch
ſtelle reicht. Man achte aber darauf, daß man immer von der ent-
gegengeſetzten Seite des Bruches kommt. Dann ziehe man das
übriggebliebene Ende der Wolle durch die Oeſe, ſo daß der ſich nun
bildende Knoten genau auf der Bruchſtelle liegt. Das frei bleibende
Ende zieht man zwiſchen den Beinchen durch und verknüpft das
Ende hinten an der nun gürtelartig um die Hüften liegende Wolle.

Man erhält auf dieſe Art nicht nur ein billiges, ſondern auch
in jeder Hinſicht hugieniſch einwandfreies Bruchband. Dazu kommt
noch, daß die Wolle weich, warm und ſchmiegſam iſt und von dem
Kinde gar nicht geſpürt wird. Mein Bübchen iſt heute 214 Jahre
alt und der Bruch hat ſich vollkommen verwachſen.

Zum Schluß will ich noch bemerken, um etwaige Zweifel zu
zerſtreuen daß mein Bübchen einer der wildeſten und tollſten
Rangen iſt.

Elwas vom Zahnſtein. Der Zahnſteinanſatz beſtehend aus Kar-
bonaten und Phosphaten, wird nach Angaben einer däniſchen Z ahn-
ärztin durch Anwendung von Pankreatin das die Kittſubſtanz löſt,
beſeitigt mit folgender, in jeder Apotheke herzuſtellender Zahnvaſta:
Calc caro 25,00, Sapo med 2.5 Pankreatin O Menth pip aa 05.
Glycerin q s. u f. pasta

Vor kurzem hat einer der erfahrenſten alten Berliner Aerzte,
Profeſſor Fürbringer, in einem mediziniſchen Verein über
die Gefahren des Tabaksrauches einen Vortrag gehalten, der auch
für Nichtärzte ob Raucher, ob Nichtraucher von großem
Intereſſe ſein dürfte.

Seit dem Unheilsjahre 1914 iſt die Verbreitung der Rauchſitte
großen Schwankungen unterworfen. Während des Krieges wurde
im Heere aufs ſtärkſte geraucht, während im Verlauf der Jn-
flationszeit dank der unſinnigen Preisſteigerungen der Tabak-
konſum ſeinen Tiefſtand erreichte, um nach Abklingen der Jnflation
über die Vorkriegszeit hinaus in allen Schichten der Bevölkerung

ungeheuer anzuſchwellen.
Jm Vordergrunde des Rauchproblems ſteht das Nikotin,

dem gegenüber alle ſonſtigen Beſtandteile des Tabaks zurücktreten.
Jn reiner Form iſt Nikotin ein ungemein heftiges Gift
etwa wie die Blauſäure. Jm Brand des pflanzlichen Gewebes
wird jedoch das Nikotin zum Teil zerſtört; alſo nur ein Bruchteil
des Nikotins gelangt durch den Rauch in den Körper. Uebrigens
ſagt die Farbe des Zigarrendeckblattes nicht ſtets etwas über die
Schwere des Tabaks aus. Durchſchnirtlich enthält das Kraut
1 bis 2 Prozent Nikotin; in der öſterreichiſchen Virginia finden
ſich bis 7 Prozent. Je friſcher und feuchter der Tabak iſt, um ſo
größer ſeine Wirkungen. Bei trockener abgelegter Ware iſt die
hinter der Glühſtelle liegende Schicht, die das Gift zerſtört, breiter
als bei feuchtem Material.

Höchft wichtig iſt die Art, wie geraucht wird. Schon
bei dem Durchgang des Rauches durch die Naſe ſteigt die Auf-
ſcugung des Nikotins deutlich an. Bei dem Lungenraucher jedoch
iſt die Menge des von der Schleimhaut der Bronchien aufgenom-
menen Giftes etwa achtmal ſo hoch als beim Mundraucher. Noch
bedenklicher iſt des naſſe Rauchen, wenn nikotinreicher Tabakſaft
in die Mundhöhle gelangt.

Die akutive Nikotinvergiftung iſt wohl den meiſten
Rauchern vom „Genuß der erſten Zigarre“ her bekannt. Hier
kommt es zu Ohnmachtsanwandlungen. zu Elendsgefühlen,
Schiweißausbrüchen, Beklemmungen, Speichelfluß, Erbrechen und
Stuhldrang; vielfach treten auch Kopfſchmerzen, Angſt, Zittern
und geſteigerter Harndrang auf. Die Geſichtsfarbe wird krank-
haft blaß, der Puls iſt beſchleunigt;
Bewußtloſigkeit, zu Krämpfen kommen; im frühen Kindesalter
auch zu tödlichem Ausgang. Da das Gift ſchnell ausgeſchieden
wird, ſo pflegen die Erſcheinungen ſchon nach einem halben Tage
vorüberzugehen

Weit ſchwieriger Zufammenl
Gewohnheits rauchen un

ausnahmsweiſe kann es zu

ſind die zwiſchena n 9 C
d chroniſchen Geſund

heitsſtörungen feſtzuſtellen. Sicherlich iſt eine Gewöhnung
möglich; das geht ſchon daraus hervor, daß Kraftnaturen viele
Jahre, ja Jahrzehnte über ſtarke Raucher ſein können, ohne nach
weisbaren Schaden zu erleiden. Aber mit Recht betont Profeſſor
Fürbringer, daß die Giftfeſtigkeit ihre Grenzen hat; faſt aus-
nabmslos hat er bei leidenſchaftlichen Kettenrauchern Zeichen
einer ausgkſprochenen chroniſchen Nikotinvergiftung gefunden.

Unzweifelhaft beeinflußt das Nikotin das Herz ganz be-
ſonders deutlich das kranke Herz; denn regelmäßig klagen Herz-
leidende unmittelbar nach dem Rauchen über Steigerung ihrer
Beſch werden. Gewöhnlich machen ſich auch die erſten Anzeichen
der chro schen Nikotinvergiftung am Herzen bemerkbar. Schon
nach geringen Anſtrengungen wird über Herzklopfen geklagt, über
Drücken, Schmerzen, Beklemmungen in der Herzgegend; faſt ſtets
iſt der Puls beſchleunigt. Sobald mit ausgeſetztdem Rauchen

Der Tabaksrauch.
wird, klingen die Erſcheinungen ab ein unwiderleglicher Zu
ſammenhang zwiſchen Gewohnheitsrauchern und Herzbeſchwerden.
Wird der Tabakkonſum trotz der Beſchwerden weiter fortgeſetzt,
ſo kommt es zu Ausſetzen der Herztätigkeit, zu Luftknappheit und
jagendem Puls. Ob ſich als Folge von Tabakmißbrauch ein
organiſcher Hergfehler entwickeln kann, iſt noch umſtritten. Der
urſächliche Zuſammenhang zwiſchen Rauchen und Arterien-
verkalkung iſt mehr als wahrſcheinlich. Wie es ein Alkoholherz
und eine Alkoholadernverkalkung gibt, ſo dürfte es auch ein Tabak-
herz und eine Tabakadernverkalkung geben.

Von ſeiten der Atmungsorgane iſt nur der hartnäckige
Schnupfen und der Bronchialkatarrh bei Naſen- und Lungen-
rauchern zu erwähnen. Dagegen bilden ſich häufig im Anſchluß
an ſtarkes Rauchen in den oberen Speiſewegen, dem
Magen und Darm höchſt unliebſame Erſcheinungen aus. Er-
fahrungegemäß kommt der Zungen- und Lippenkrebs bei ſtarken
Pfeifenrauchern beſonders oft vor wohl als Folge des mewa-
niſchen Reiges, den das ſtändig feſtgehaltene Pfeifenmundſtück
ſetzt. Charakteriſtiſch für ſtarkes Rauchen iſt weiterhin die dunkle
Verfärbung der Zähne. Die Behauptung von der desinfizierenden
Kraft des Tabakrauches harrt noch des Beweiſes. Ungemein oft
finden ſich bei leidenſchaftlich betriebenem Rauchgenuß Magen-
ſtörungen, ja ſogar richtige Magenkatarrhe; beſonders in die
Augen ſpringend iſt ſtarker Appetitmangel. Die wichtigſte Störung
von ſeiten des Darmes beſteht in der Neigung zu Durchfällen.
Bei vielen Rauchbern tritt prompt Stuhlträgheit auf, ſobald die
morgendliche Zigarre entzogen wird. Auf die Serualſphäre
übt übertriebenes Rauchen auch recht ungünſtige Wirkungen aus;
vorzeitige Alterserſcheinungen ſind bei ſtarken Rauchern keine
Seltenheit. Auch das Tierexperiment hat die gleichen Ergebniſſe
gezeitigt. Seit langem ſind die als Begleiterſcheinungen des
chroniſchen Nikotinismus hier und da auftretenden Störungen von
ſeiten der Augen und Ohren von leichter Ermüdbarkeit
bis zur Ansſcholtung der Organfunktion.

Die Nikotinſchödigungen des Nervenſyſtems äußern ſich
in mannigfaltiger Weiſe: in Zittern, Schwindel, Kopfſchmerzen,
Neuralgien, Schlafleſigkeit, Gedächtnisſchwäche, mangelhafte Kon-
zentrationsfähigkeit uſw. Andererſeits bringt die Enthaltſamkeit
von dem bisher geübten ſtarken Rauchen gleich der Abſtinenz
des Morphbiniſten und Kokainiſten recht quälende nervöſe Er-
ſcheinurgen mit ſich, die dem Nifotinhunger zur Laſt fallen.
Chroniſcher Nikotinismus mit tödlichem Ausgange dürfte wohl
kaum beobachtet worden ſein: es iſt jedoch mehr als wahrſcheinltch,
daß er bei Trägern organiſcher Leiden lebenverkürzenden
Einfluß beſitzt.

Mit der überwiegenden Mehrzahl der Aerzte ſteht auch Profeſſor
Fürbringer auf dem Standpunkt, daß für Jugendliche ünter
17 bis 20 Jahre das Rauchen nicht zu geſtatten ſei, da der
wachſende Körper mehr als der des reifen Mannes durch das
Nikotin gefährdet iſt. Schließlich wäre noch die Frage zu er-
örtern, welchen an genehmen Eigenſchaften der Tabak
ſeine ungeheure Verbreitung zu danken hat. Nun er bringt

gleich den Genußmitteln Kaffee und Tee behagliche Geiſtes-
und Gemütsſtimmung, erhöhte Luſt zu geiſtiger und körperlicher
Arbeit mit ſich. Viele Raucher beantworten die Frage „Warum
rauchen ſie?“ mit den Worten: „Weil's ſchmeckt“, die andere
Gruppe: „Weil's beruhigt“, und die dritte Kategorie: „Weil's
anregt“. Die ſcheinbar entgegengeſetzten Antworten dürften die
unterſchiedliche Wirkung des Nikotins bei den einzelnen Individuen
durchaus beweiſen.
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2) (Alle Rechte vorbehalten.Und dann dieſe Hochzeitstafel mit den ſchönen Tiſchreden
Onkel Miniſterialrat mit dem Hausorden „zum Halſe heraus“
e Lex mit der behaarten breiten Hand und dem obſzönen
roten Stein im Siegelring: ein ſtattlicher Mann, ein Mann wie
ein Stier
Manne

Und dann endlich Robbys armſelige Atelierwohnung nicht gar
weit vom Schleſiſchen Bahnhof der Morgen, an dem man.
die Hand gefüllt mit Herrlichkeiten, erwacht als junges Weib
dieſer Morgen, der alle Regenwolken verſcheucht und einen letzten
brennend ſchönen Oktobertag heraufgeführt hat. Und da eines
bislang erfolgloſen kleinen Kunſtmalers Hochzeitsreiſe ſich gerade
bis zu einem der kleinen Grunewaldſeen erſtrecken kann, ſo ſitzen
un dieſem Nachmittage enganeinandergeſchmiegt die beiden
Menſchenkinder in dem ſchütteren Walde zwiſchen fortgeworſenen
Eierſchalen und Zigarettenetuis und all dieſen häßlichen Reſiduen
der Großſtadt, kochen auf Spiritus eine magere Erbsſuppe,
füttern mit den Reſten das Baſtardhündchen „Binky“, das Sif als
einziges Brautgut in die Ehe mitgebracht hat.

Und Radfahrervereine kommen vorüber auf der nahen Straße,
die haben in Form von bunten Fähnchen ihre politiſche Geſinnung
auf ihrer Lenkſtange gehißt kleine Bureaumädchen dann, die,
um nur nicht ſchon pränumerando den Schreibmaſchinenlärm
des nächſten Tages in den Ohren zu haben, ſo jämmerlich laut
zu einer zweifelhaften Begleitung Lautenlieder ſingen. Und
brutaler Lärm kommt von der Gartenwirtſchaft des Jagdſchloſſes,
das ſich inmitten von Weibergekreiſch und Kindergequäk nach den
Hifthörnern und der Waldſtille vergangener Jahrhunderte ſehnt,
und unbarmherzig wie geſtern im Dom dröhnen von der anderen
Seeſeite, von den Rummelplätzen die Orcheſtrione der Achter-
bahnen, vermengt zu einem abſcheulichen Brei mit dem Keifen
zankender Ehepaare und dem Hupengeheul der Höllenwagen auf
der Straße.

Ja, da ſitzen ſie und verſuchen, die häßlichen Bemerkungen zu
i ren, die vorüberziehende halbwückhſige Lümmel ihrer Ver-
l it zuſchicken, übertönen mit ihren Zukunftsplänen die ge-
heime Angſt vor dem „Knock out“ der großen ſchrecklichen Stadt:
morgen ſchon fährt Robby nach München, verhandelt über feine
Graphiken mit einem Verleger gib acht, kleine Sif, nach vier

wie man ſich nur hat fürchten können vor ſolchem

Tagen iſt er zurück, behangen mit Aufträgen wie ein Weihnachts-
baum im nächſten Jahre muß man ſtundenlang bei Robby
antichambrieren, wenn man ſich porträtieren laſſen will bei ihm
im nächſten Jahre ſchon machen ſie ſich frei von der großen
Stadt ja, um Gottes willen, wo iſt eigentlich Binky ge-
blieben

Dort unten auf der Straße, wo eben mit flatternden Fahnen
der Jungtrupp der politiſchen Kongregation „Neues Leben“ vor-
überzogen iſt und nach ſich eine Wolke von Gegröl und Staub
zieht, dort unten liegt als winſelndes kleines Bündel Binky, der
es offenbar gewagt hat, einen der Jünglinge anzukläffen, und
dem ein Stockhieb das Rückgrat gebrochen hat: langgezogenes
Heulen, zierliche weiße Vorderpfötchen, die nach ſich den gelähm-
ten Hinterleib ſchleppen arme, um Gnade bettelnde Augen,
in denen ſchon der Tod umgeht

„Töte es,“ ſchluchzte die kleine Sif und weiß genau, was kier
noch zu tun iſt „ſo tote es doch endlich!“

Und da, als Robby nichts anderes kann, als
loſen Weinen zu erwidern, da geſchieht etwas

mit hemmungs
Seltſames: ſie

ſtampft wütend mit dem Fuß, ſie fährt Robby an, ſie bricht, als
ſchlägt zu

Dann geht
Hundegrab

ab, ſie
ſtilleliegt
Binky ſein

alles nichts nützt, einen ſoliden Knüppel
zweimal, dreimal, bis das kleine
ſie weinend in den Wald, um de
zu graben.

Auf der abendlichen Heimfahrt dann der rohe Kampf um die
Llätze Menſchen, die wie Trauben an den Wagen hängen
Gebrüll der heimkehrenden Fußballmannſchaft „Camperdown“
die Verliebtheit, mit der ſie ſich dann doch umſchlingen inmitten

Bündel!

n toten

all des rohen Lärmes der erſte Zwiſchenfall dieſer Ehe ſcheint
überwunden.

Folgendes ereignet ſich am nächſten Abend: Robbys Koffer
ſind gepackt, um ſieben ſitzen ſie in der Stadtbahn, um acht Uhr
wollen ſie ſich mit Schwager Lerx in der Bar des Ercelſiorhotels
treffen, bis um neun Robbys Und dann, während der
Fahrt, vom Fluß herauf der friſche Wind mit dem Hauch von

2 tw geht
Teer und Waſſer, die Stadt, die ihren Synkopenrhythmus von
Trambahnklingeln und Huvpenlärm heraufſchickt, die ſchönen
Lichterdigademe der ſtumm vorübergleitenden Fernzüge: Reiſeluſt,
Lebensmut ſicherlich bringt Robby aus München einen
ganzen Koffer zurück mit erfüllten Sif-Wünſchen.

Jn der Nähe des Alexander-Bahnhofes geſchieht es, daß der
Herr, der als einziger Mitpaſſagier ihnen gegenüberſitzt, die
kleine Sif in höchſt unzweideutiger Weiſe zu fixieren beginnt:
guter Verdiener mit vollblütigem Geſicht auf der Weſte des
blauen Anzuges eine fette Hand mit Brillantgeſchwüren wo
ſah man ſchon ſolche Hand, und wo ſpürte man ſchon einmal
dieſen ſchweißigen Hauch des Begehrens, der von dieſem Men-
ſchen nun zu ihr kommt?

Sie ſteht auf, ſtarrt, um den ſchmierigen Blicken, den halb-
laut gemurmelten Bemerkungen zu entgehen, durchs Fenſter,
fragt, um Unbefangenheit zu heucheln, ob der Börſenbahnhof vor
dem der Friedrichſtraße komme, ſetzt ſich ſchließlich wieder.

Es geſchieht zwiſchen beiden Bahnhöfen hier, wo die Miet
kaſernen ihre verräucherten Rückfronten ſchamlos wie kahle Hin-
tern präſentieren mit erleuchteten gardinenloſen Fenſtern und
aufgeſchwemmten Männern in verſchwitzten Wollhemden und
verhärmten krebskranken Fünfzigerinnen in nie gelüfteten Wohn-
küchen hier in dem Halbdunkel des ſchlecht erleuchteten Coupés

geſchieht es, daß der andere plötzlich, völlig überzeugt von der
Unwiderſtehlichkeit ſeiner Reize, ſeine Hand auf ihre Knie legt

Und nun iſt es ſchon geſchehen, das Entſetzliche: es iſt der kleine
überzarte Robby, der dem anderen ins Geſicht ſchlägt ein
mal, zweimal es iſt Robby, der im nächſten Augenblick ſelbſt
taumelt unter einem Bruſtſtoß, es ſind beide Männer, die im
nächſten Augenblick ringend am Voden liegen.

Wer der Sieger bleibt in dieſem Kampf, kann ja nicht zweifel
haft ſein: zuerſt reißt der andere Robby hoch, wirft ihn mit dem
Kopfe gegen die Coupétür, wälzt ſich über ihn mit ſeinem
ſchweren Körper. Es nützt Robby zu nichts, daß er ſech in dieſer
Stellung noch gegen den, der über ihm kniet, mit ſchwächlichen
von unten geführten Schlägen wehrt: am Ende kommt dieſe feiſte
Hand, dreht den kleinen Maler einfach um, ſtößt ihn unter
harten Beſchimpfungen mit dem Geſicht, wie man einen jungen Hund
mit der Naſe in ſeine Sünden ſtupft, auf den Boden dieſes Vor-
ort-Coupés, auf dem ſeit dieſem Morgen Arbeiter, Zuhälter,
Konſiſtorialräte und Gymnaſiaſten ihre Frühſtücksreſte und alle
ſonſtigen Spuren ihres Erdenwandels hinterlaſſen haben.

Der Kampf endet unmittelbar vor der Friedrichſtraße. Der
Sieger hält, als der Zug ſteht, noch eine freundliches. an Robbu
gerichtete Rede, droht für den Fall der Wiederholung eines ſolchen
Angriffes die Wehrmacht des deutſchen Staates, die Polizei, die
göttliche Vorſehung in Bewegung zu ſetzen, widmet der ſüßen
kleinen Sif ein Scheltwort, vor dem ein Hamburger Zuhätler
vor Scham in den Boden ſinken würde, iſt zu ſehen, wie er an der
Seite einer un wahrſcheinlich eleganten Dame im Fond einer
Autodroſchke verſchlungen wird von dem brüllenden Rachen der
Friedrichſtraße.

Und dann raſſelt der Omnibus mit dem verprügelten Robby
und ſeiner Gattin das Rieſen-Thermometer der Friedrichſtraße
entlang vorbei an dem ganzen unheiligen Getriebe von Schau-
fenſtern und blitzender Talmipracht, an Groſchen-Automaten und
Barkneipen mit zweifelhaften Würſten und Straßenhändlern mit
hoch geſtellten Sarottikiſten und Dirnen und Taſchendieben und
Jnflationsdandys in krachneuen Ledermänteln. Er ſitzt geduckt
und verprügelt da mit zerknitterter Wäſche und blutender Lippe,
er würgt die halblauten ſpöttiſchen Bemerkungen der Nachbarn
herunter, er weiß, daß ſie ſich ſeiner nun ſchämen muß, die kleine
St.

„Bleib' hier und warte.“ Sie fertigt ihn ſehr kurz ab vor der
rieſigen Drehtür des Hotels, ſie überläßt ihn einfach der Neugier
des Portiers unmöglich, ihn hineinzunehmen in dieſem Zu-
ſtande. Sie fühlt, daß ſie eigentlich roh handelt an ihm, ſie könnte
ſich ſelbſt prügeln dafür und weiß es doch nicht anders

Da ſteht ſie in dieſer Halle mit Geldmachern, Hochzeitspaaren,
hundertpferdigen Benzinrittern, Smokingbeſitzern und verküllten
Sowjetagenten, klagt ihr Leid dem Schwager Lex, der da in
ſeinem untadeligen Abendanzug ſie erwartet hat, ſchluchzt vor
Aerger über den verdorbenen Abend, über die Schmach.

„Unerhört,“ ſagte der Schwager Lex und zahlt und geht mit
ihr hinaus zu dem Häufchen Elend, das da draußen wartet. Und
dann wird Robby klargemacht, daß er in dieſer Verfaſſung un-
möglich hinein dürfe, daß man doch ebenſo gut auf dem Bahn-
ſteig warten könne.

(Fortſetzung folgt.)
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